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Beelches ift der richtige Wen? 


von Eugen Peſchka. 


Die oben geſtellte Frage wird für jeden volljährigen, 
wahlberecht gten polniſchen Bürger in den nächſten Wochen 
akut. Die Periode vor den Wahlen wird von allen Partei⸗ 
ſchattierungen dazu benutzt, die Wählerſchaft zu beeinfluſſen 
und ihr den angeblich richt gen Weg aufzuzeigen. Mit aller⸗ 
lei Begründungen verſucht jede Partei zu beweiſen, daß aus⸗ 
etechnet ihr Weg der richtige iſt und alle von den gegneri⸗ 
ſchen Parteien eingeſchlagenen Wege unbedingt Irrwege 
ſind. Wenn bei dieſen Behauptungen auch manchmal der 
| und zu weit aufgeriſſen wird — ſchadet nichts; wenn auch 
Versprechungen gemacht werden, an deren Erfüllung man 
pon vornherein nicht denkt — iſt nicht To tragiſch zu nehmen 
Man macht es lich je ſo leicht gelegentlich wieder mit der⸗ 
ſelben Flut von Begründungen nachzuweiſen, daß ausge: 
rechnet die andere Partei daran ſchuld iſt, daß dies oder 
jenes nicht durchgeführt wurde. Oder, daß unvorhergesehene 
Schwierigkeiten eingetreten wären, die die Durchführung 
vorläufig unmöglich machten. Bei der nächſten Gelegen⸗ 
heit, bei der nächſten Wahl wird skrupellos die alte Grammo⸗ 
phonplatte wieder aufgedreht und dem erſtaunten Stimm⸗ 
957 dasſelbe Lied vorgeſpielt. Es iſt immer dasſelbe Re: 

| pertoir, immer dieſelben Inſtrumente, die zur Agitation 
| zack werden, Neligion, Vaterland, Nation, Glauben, 
9 echt, Kirche und ſo weiter immer im Kreis herum bis zur 
Bewußtloſigkeit. r arme Wähler faßt ſich an den Kopf 
und weiß am Ende nicht wie der Anfang heißt. Und ratlos 


Und ergeben wählt er wieder ſeine Schlächter ſelber. 
Dies iſt faſt immer dasſelbe typ'ſche Bild in allen Län⸗ 
dern, bis da oder dort mal der Kiefe: Arbeiterſchaft 

ſich den Schlaf aus den Augen reibt und ſich auf ſich elbſt 
beſinnt. Sich fragt, was Rel gion und Nation eigentlich 
mit ſeinen ureigeniten Intereſſen zu tun hat. Denkt der 
Kapitaliſt beim Geldverdienen auch an den Himmel, oder 
der Bäcker beim Brötchenmachen an den lieben Gott? it 
nicht die Natien beſſer, bei der der Arbeiter aus kömm⸗ 
lich lebt, als die bei der er hungern muß? Bietet 

ilm das Recht mehr Vorteile, welches von Spießbürgern und 

apitalsdienern fabriziert wird, oder dasjenige das ſeiner 

Klaſſenlage angepaßt iſt? Iſt es nicht günſt ger für ihn, 

wenn der Staat, in dem er leben muß, von der Demokratie 
deherrſcht wird, in der er auch feinen mar gebenden 
Einfluß hat als wenn eine rückſichtsloſe Diktatur einer 

8 Handvoll Geldmenſchen regiert? 

An Dem Sozialismus bleibt es vorbehalten, dieſe Frage⸗ 

. ine bei Wahlen in den Vordergrund zu stellen. Die 
Aufgabe der Sozialdemokratie iſt es, die Maſſen der Recht⸗ 

dloſen zu mobiliſieren und ihnen das Meduſenhaupt der 

Vielverſprecher zu enthüllen. Die Arbeitnehmer ſind es, 
auf deren Rücken ſich Wahlen immer und immer wieder ab⸗ 
ſpielen und die die Koſten hierfür bezahlen müſſen. Nicht 

nur die Handarbeiter, ſondern auch die Angeſtellten und 

Beamten, kleinere u. mittlere Gewerbetreibenden, Staatsan⸗ 
ſtellten und Beamten müſſen ein Intereſſe daran haben, 

aß eine Beſetzung der Parlamente in ihrem Sinne erfolgt. 

Den armen Invaliden. Arbeitsveteranen und unglücklichen 

Kriegsopfern 115 es nicht gleichgültig jein, in weſſen Hän⸗ 
den ihr Schickſal liegt. Den erbarmungswürdigen Witwen 

und Waiſen, den unzähligen Hinterbliebenen der Opfer des 

Kapitals und des Imperialismus kann nur eine demokra⸗ 

tiſche, arbeitnehmer⸗freundliche Parlamentsmehrheit wieder 

auf die Be ne helſen. 

1 Diejenigen Parteien, die bisher die Mehrheit in den 

N Parlamenten halten und maßgebenden Einfluß auf die 

1 * Regierungsinſtanzen ausüben konnten, beſaßen die Mög⸗ 

lichkeit zu zeigen, was für ein gutes Herz für die breiten 

Volksſch echten in ihrer Bruſt ſchlägt, deren Un erſtützung fie 

ihre einfluß reiche Poſition zu verdanken laben Was haben 
ſie getan, um ihren Verſprechungen zur Wirklichkeit zu ver⸗ 
helfen. Nichts, nichts und dreimal nichts! 

1 Der ri tige Weg kann alſo garnicht zweifelhaft jein! 

Sollen die Wähler wieder genarrt werden, ſollen ſie ſich 

a wieder vertrauensſel ig denen in die Arme werfen. die nichts 

als nur Ver prechungen für ſie übrig haben. Fünf Jahre 

ind ein zu langer Zeitpunkt, als daß man wieder ſeine Ver⸗ 
tung denjelben Leuten anvertraut, die gar nicht die Ab⸗ 
haben, etwas ihres Scheinprogramms durchzuführen. 
wenn ſie erſt mal in ihren Pöſtchen ſitzen, alles beiſeite 

Ae was ſie in ihren Wahlaufrufen ſo begeiſtert den 

fe: bern zum Morgenkaſſee ſervierten. Fünf Jahre find 

kein Pappenſtiel. Fünf Jahre find gewiß ein Zeitabſchnitt, 
in denen man eine Welt verbeſſern könnte von Grund auf. 

Sie ſind aber ein gewaltiger Zeitraum, eine lange, lange 
Zeit. in weſcher eine Menge Arbeit zum Beſten der arbei⸗ 

tenden Voltsſchichten geleiſtet werden kann, wenn man nur 

will. Und wenn man die Möglichkeit hat. Daß alle de 

Herren dieſe Möglichkeit hatten, wird wohl nicht abgeſtret⸗ 

ten werden können. Daß aber alle jene Parteien, die heut 

wieder unter allen möglichen Bezeſchnungen und Firmen 
ſchildern um die Gunſt der Wähler buhlen nicht den guten 

Willen hatten wird wohl auch nicht behauptet werden kön⸗ 

nen. Es find alſo nicht etwa leere Behauptungen, de wir 
ier aujitellen, ſondern Tatſachen, die durch die Praxis und 
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Feine Nepbrzugung Franlreihz 


Das Echo des Paktangebots — Eine Anregung Briands — Einſchränkun⸗ 
gen durch Amerika 


Berlin Einer Abendblattmelvung aus Waſhington 
zufolge, ſchreibt die „Waſhingtoner Poſt“ im Zuſam menhang mit 
den franzöſiſchen Pattperhandlungen offtziöss, Frankreich 
wünſche offenbar einen Vertrag, der, wenn er auch kein ſor⸗ 
melles Bündnis wäre, ſo doch den Anſchein erwecken müßte, 
daß Frankreich ſich der beionderen Freundſchaft freute, wobei die 
Folgerung ſein würde, daß ein ſo guter Freund es wehl nicht 
übers Herz brächte, in Dingen der Kriegsſchulden rückſichtslos 
vorzugehen. Das Blatt weiſt eine ſolche Eventualität zurück und 
ſchreiht: „Amerika würde jeden Vertrag ablehnen, der Frankreich 
als beſonderem Freund eine Vorzugsſtellung einräumen würde. 
Die Vereinigten Staaten wünſchen Freund aller Nationen zu 
ſein.“ Die amerikaniſche Regierung ſei gewillt, mit allen Natio⸗ 


nen zuſammen 8 gegen den Krieg zu errichten, werde 


aber nicht mit einer einzelnen vereinbaren, daß es niemals und 
unter keinen Umſtänden einen Krieg erklären werde. 


Der Widerhall des Autikt'egspaktes 


Paris. Ueber die beiden am Quai d'Or eingelaufenen 
Noten der Regierung der Vereinigten Stanten den Abſchluß 
eines franzöſiſch⸗amerikaniſchen Antik rie ktes be⸗ 


handeln, verlauten eine Reihe von Cinze 15 
curopfiſchen Staaten von beſonderem Inte 
Der „Intranſigeant“ glaubt zu 
Vereinigten Staaten in den beiden Noten 
frichenspakt ausſprechen und den Anrecuy lands nicht in 
allen Punkten folgen. — Eine Depeſche ! Nadioagentur, die 
die Abendblätter wiedergeben Apricht avo Laß die Vereinigten 
Staaten einen Vertrag, der nur Fran ſkre. und die Vereinigten 
Staaten, wie es Briand angere he, umfaſſe, für ausge⸗ 
ſchloſſen erachten. Man erklärt, aß eine Kundgebung einer 
Reihe von Staaten mit dem Art . en für allemal Schluß zu 
machen, die Unterzeichner nur e ei g binden würde. Als Un⸗ 
teizeichner einer derarligen E firung kämen nach der Radio 
agentur außer Frankreich ne, die Vereiyügten Staaten, Eng: 
land, Deutſchland, Italien ind Japan de Frage. 

Halb offiziell bemerk der „Teihts", daß dieſe Nadiomel- 
dung die fran eſiſch⸗ap⸗erikaniſchen Verhandlungen nicht genau 
wiedergebe. Es handle ſich nur darum, den Schiedsgerichtsver⸗ 
trag zwiſchen Frantteich und den Vereinigten Staaten, der im 
nächſten Monat aslaufe, zu erneuern. Erſt in ſpäter zu führen⸗ 
ben Verhandlurgzen zwiſchen den Vereinigten Staaten und den 
anderen Mächten könnten Verträge abgeſchloſſen werden, die dem 
Wunſch nach einem ewigen Frieden Ausdruck verleihen. 

Aus dieſen, zum Teil ſich widerſprechenden Arteilen der 
franzöſiſchen Preſſe geht jedenfalls das eine hervor, daß man in 


für alle 


ſich die 
ı Univerjal- 
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die Erfahrungen der letzten Jahre zur Genüge bewieſen 
ſind. An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen und nach 
ihren Taten ſie beurteilen. Ihre Taten waren alles an⸗ 
dere nur nicht arbeitnehmerfreundlich, hatten das Gegenteil 
von dem zur Folge, was versprochen war. Die is ihrer 
Arbeit werden e.ne furchtbare Saat aufkeimen laſſen, die 
ſie Nie) nicht erträumen. Es wird einjt ein Erwachen geben, 
daß ihnen die Augen aufgehen. Die Arbeiter, Angeſtellten 
und alle die Bedrückten werden ihnen die Quittung geben 
für alles das, was an ihnen verſäumt wurde. 
Der rchtige Weg zum Ziel, iſt der Weg zum Sozialis⸗ 
mus, zur echten Demolratie! Dieſer Weg muß beſchritten 
werden, jetzt. bald oder nie. Die deutſche und polniſche Ar⸗ 
beiterklaſſe Oberichlefiens Fat den erſten Wurf getan. Sie 
hebt das Banner der Völkerverſtändigung, des 
Weltfriedens, der enſchenwürde und der 
friedlichen Zuſammenarbeit empor, um alle die⸗ 
jenigen, die wirklich guten Willens ſind, zu ſammein und ſie 
einer beſſeren Zukunft entgegenzuführen⸗ 
Ohne Verſprechungen zu machen, will die geeinte 
S oz aldemokratſe weiter mit konzentrierter Kraſt 
für den Fortſchritt und die Hebung der Lebens⸗ 
bedingungen aller Gedrückten eintreten. 
Sie will dies tun ohne Rücksicht auf nationale Zugehörig⸗ 
keit und religiöſe Bekenntniſſe. Aber nicht nur bloße Ar⸗ 
beitnehmerintereſſen liegen ihr am Herzen, vielmehr noch 
die Befriedung unſerer engeren Heimat. Und das iſt es, 
was unjeren Volksgenoſſen vom anderen Lager nicht ein⸗ 
leuchtet. Wenn ſie es ſchon nicht verſtehen wollen, daß es 
unter Berüchſichtigung unſerer Klaſſeneinſtellung uns nicht 
fo leicht fällt, Leuten vom Schlage eines Sabaß Pant 
ulm, Gefolgſchaft zu leiſten, jo könnte man aber doch 
verlangen, daß fie begreifen, daß mit derſelben Politik. die 


fe bisher betrieben haben, im Intereſſe der deut⸗ 


ſchen Minderheit nichts oder nicht viel zu 
erreichen iſt. Gewiß bluten noch viele Wunden. die 
Völkerverhetzung u. Intoleranz geſchlagen haben. Gewiß wird 


\ 


Paris mit der Antwort der Vereinigten Staaten nicht ganz ein⸗ 
verſtanden zu ſein ſcheint. Die Vereinigten Staaten haben, wie 
verlautet, unter Berufung auf die Monrocdoktrin und ihre 
Staatsverfaſſung darauf hingewieſen, daß man einen Vertrag. 
der jeden Krieg ausſchließt, mit einer europäſſchen Macht nicht 
ſchlichten könne, und haben damit tälſächlich einen der wichtigsten 
Punke des Brandſchen Vorſchlages abgelehnt. Andererſeits 
ſollen die Vereinigten Staaten erklärt haben, den mit Frank⸗ 
reich abzuſchließenden Schiedsgerichtsvertrag auf alle diejenigen 
Streitfälle auszudehnen, die die nationalen Intereſſen der Ver⸗ 
einigten Staaten nicht berühren und die Monxoedoktrin nicht 
antaſten. Sollten aber Frankreich oder irgend ein anderer euro⸗ 
päiſcher Staat die Abſicht haben, den Vereinigten Staaten ner 
genüber eine Erklärung abzugeben, die die Verurteilung eines 
Gegenkrieges überhaupt enthält, jo würde dies in Waſhington 
ſicherlich mit Befriedigung aufgenommen werden. Dann würde 
eine derartige Erklärung nur denjenigen Staat, der ſie abgibt, 
nicht aber die Vereinigten Staaten, verpflichten. 1 


Aus der Wahlbewegung N 

Warſchau. Als Spitzenkandidat der polniſchſoztaliſtiſchen 
Staatsliſte wird der Führer des Zentrums der Partei, Ignacu 
Daszynsti, benannt. In einer Beſpeochung der Zeutval let, 
tung der Partei iſt zwiſchen den Sympathikern Pilſudskis und 
dem radialen Flügel über die Verteilung der Mandate volle 
Einigkeit erzielt worden, auch die Vertreter der Klaſſenkampf⸗ 
gewerk'chaften werden bei der Mandatsverteilung genügend bes 
rückſichtigt werden. u 

Aus Lodz wird berichtet, daß die Miſſion der Regierungs⸗ 
defegierien Slawek und Beck zwecks Bildung eines Negie⸗ 
rungsblocks gescheitert ſind. Leutnant Slawek und Oberſt Beck 
verſuchten zwiſchen der N. P. N.⸗Lewica und dem Vertreter der 
deutſchen Induſtriellen, Grohmann, einen Wahlbleck zu 
ſchaffen. Die Vermittlung mußte ſcheitern, weil die N. P. R. 
befürchtet, durch eine Bindung mit den Induſtriellen unter der 
Arbetterſchaft Einfluß zu verlieren, was ſchon an ſich der Fall iſt. 

Die Zentralleitung der Witospartei tritt heut in Warſchan 
zuſammen, um über die Vorverhandlungen mit der Chriſtlichen 
Demolratie zwecks eines gemeinſamen Wahlblocks endgültige Be⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen. 

In Regierungskreiſen ift man über den Stand der 
Wahlblockverhandlungen ſehr befriedigt, wie 
wie dies aus den Berichten der nach Warſchau berufenen Woje⸗ 
woden hervorzugehen ſcheint. In unterrichteten Kreiſen glaubt 
man feſtſtellen zu können, daß die Aktion der Regierung vollkom⸗ 
den gelungen iſt. e 


die Kluſt, die zwiſchen Volksgenoſſen deutſcher und polniſcher 
Ueberzeugung geschaffen wurde, nicht von heut auf morgen zu 
überbrücken ſein Es wird noch lange nationaler Hader die 
Aufwärtsentwicklung unſerer Heimat hemmen. Aber ein⸗ 
mal muß es doch anders werden. Einmal muß doch der An⸗ 
ſang zur Aenderung gemacht werden. Da er von den 
Nationaliſten beider Lager nicht zu erwarten iſt — wol⸗ 
len wir beginnen — wir die geeinte deutſch⸗ 
polniſche Sozaldemokratie. Gerade deswegen, weil wir 
wiſſen, daß Arbeiter und Angeſtellte am allermeiſten 
unter der nationalen Unduldſamkeit zu leiden 
hatten Und weil wir willen, daß die Sozialiſten aller Län⸗ 
der ſtets den Weg der Verſtändigung, des friedlichen Aus⸗ 


gleichs angeſtrebt und damit manchem Stück Erde den Frie⸗ 5 


den und die Ruhe gebracht haben. r 
Wir kämpfen mit der polniſchen Sozialdemokratie um 
die Erhaltung und Erweiterung der kulturellen Auto⸗ 
nom e, nicht nur der deutſchen. ſondern aller Minder⸗ 
heiten des polniſchen Staates. Die Genfer Kon⸗ 
vention in Oberſchleſien ſoll weiter die Grundlage der Be⸗ 
tätigung der deutſchen Minderheit ſein. Wir haben den 
Glauben, daß die polniſchen Klaſſengenoſſen uns in unſerer 
Arbet für das deutſche Volkstum Oberſchleſiens 
ihre Hilfe leihen werden, daß endlich auch in unſerem Ges 
biete Ruhe und Frieden wir d. Eine ſtarke ſoziali⸗ 
ſtiſche Partei im künftigen Sejm und Senat einer demoekra⸗ 
tiſchen polniſchen Republik wird in der Frage der nat ona⸗ 
len Minderheiten, alſo auch der deutſchen Minderheit ſicher⸗ 


lich eine Löſung bringen die von uns allen jo ſehnlichſt her⸗ 


beigewünſcht wird Alle Stimmen gefören alſo der Liſte 
der P. P. S., der Liſte der vereinigten deutſchen und polni⸗ 
ſchen Arbeitnehmer; auf fie müßſen ſich alle dejenigen ver⸗ 
einigen, die eine Aenderung der augenblicklichen Verbält⸗ 
niſſe in ſoz aler wie in nationaler Beziehung herbeiwünſchen. 


Dies iſt der einzig richtige Weg! f 
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eines Wahrheitsſuchers; 


Bor einer Verfaſſungsreform? 
Warſchau. Einer Information des „Iluſtrowany Kur⸗ 
jer Codzieuny“ zufolge beabſichtigt die polniſche Regierung 
im kommenden Sejm verſchiedene Projekte einer durchgreifenden 
Verfaſſungsreform einzubringen, die ſich in erſter Linie auf die 
Stellung des Staatspräſtdenten beziehen ſollen. Der Präſident 
ſoll dieſem Projekt zufolge nicht mehr durch das Parlament, ſon⸗ 
dern durch das geſamte Volk gewählt werden, wodurch der Ein⸗ 
fluß der Parteien ausgeſchaltet würde. Wie vorauszuſehen war, 
ſtößt das Projekt vornehmlich in den Kreiſen der polniſchen 
Rechtsparteien auf ſtarke Widerſtände, die dadurch ihren Einfluß 
wankend fühlen, während die Linke und ein Teil der Mittelpar⸗ 
teien ſich für die Grundſätze einer direkten Wahl ausgeſprochen 
haben ſollen. Allem Anſchein nach handelt es ſich bei der Ver⸗ 
ſaſſungsreform um Beſtrebungen, die eine Erweiterung der Bes 
fugniſſe des Staatspräſidenten bezwecken ſollen, was in der Linie 
der bisher von Pilſudski eingehaltenen Politik liegt, 
die auf Machtzentraliſation der Regierung und Unabhängigkeit 
vom Parlament gerichtet ſind. Würde ein ſolches Geſetz ange⸗ 
nommen werden, jo wären damit auch die Gründe hinfällig, die 
Pilſudski nach dem Maiumſturz im Jahre 1926 ſeine Wahl zum 
Staatspräſidenten ablehnen ließen. Da Pilſudski bebanntlich 
in der breiten Maffe/ des Volkes die Stimmung auf ſeiner 
Seite hat, ſo wird nicht ausgeſchloſſen ſein, daß er nach Er⸗ 
weiterung der Machtmittel bei der nächſten Gelegenheit eine 
ſolche Wahl annehmen würde. 


Die Kämpfe in Nicaragua 


Neuyork. Wie aus Nicaragua berichtet wird, ſtad die An⸗ 
hänger des Generals Sandins auch in einem zweiten Gefecht 
geſchlagen worden. Die amerikaniſchen Verluſte im Verlaufe 
der letzten Kampfhan lungen werden mit einem Toten und fünf 
Verwundeten angegeben. Die Truppen Sandinos ſollen angeb⸗ 
lich ſchon in der erſten Schlacht 100 Tote gehabt haben. Wie 
jetzt feſtgeſtellt werden konnte, befindet ſich das Hauptquartier 
Sandinos in der Nähe von El Chipote, 18 Meilen von Quilali 
entfernt, am Rande einer Urwaldwildnis, in der ſich die Nica⸗ 
raguaner glänzend verſtecken können. Die Amerikaner rechnen 
mit einer längeren Dauer der Feindſeligkeiten. Waſhington will 
aus dieſem Grunde noch weitere Truppen nach Nicaragua ent⸗ 
ſenden. Vielfach wird befürchtet, daß General Sandino über die 
Grenze von Honduras entkommen könnte. Die amerikaniſchen 
Truppen haben jetzt in der Nähe von Quilali ein feſtes Lager 
bezogen und jenden von dort aus einzelne Streifzüge gegen die 
Sandinotruppen. Die Tätigkeit der im Kampfgebiet einge⸗ 
ſetzten amerikaniſchen Flugzeuggeſckwader ſoll den Nicaragua⸗ 
nern beträchtliche Verluſte zugefügt haben. General Sandino 
wird von vielen feiner Anhänger als Märtyrer verehrt. 


Neungork. Wie aus Waſhington berichtet wird hielt das 
Kabinett unter Vorſitz des Präſidenten Coolidge eine Sitzung 
ab, die der Beſprechung der Lage in Nicaragua galt. Dabei 
wurde u. a. die bereits gemeldete Entſendung weiterer ameri⸗ 
laniſcher Marinetruppen nach Nicaragua beſchloſſen. 

In amerikaniſchen politiſchen Kreiſen rechnet man trotz der 
optimiſtiſchen Erklärung der Regierung mit neuen größeren 
Schwierigkeiten in Nicaragua. Man vermutet, daß General 
Sandino von mexikaniſcher Seite unterſtützt wird und befürchtet, 
daß die öffentliche Meinung Mittelamerikas erneut ſtark für 
General Sandino eintreten werde. Dies wäre Waſhington be⸗ 
ſonders deswegen unangenehm, 
Wirkung des Lindberghfluges nach Mittelamerika 
werden würde und weil demnächſt die panamerkaniſche Kon⸗ 
ferenz beginnt, die Coolidge zu beſuchen beabſichtigt. 


Der Dawesplan muß revidiert werden 


Paris. Die Mittagszeitung „Paris Midi“ veröffentlicht 
in ihrem Wirtſchaftsteil Erklärungen, die Sir J. Stamp, 
einer der engliſchen Unterzeichner des Dawesplanes. einem Kor⸗ 
reſpondenten des Blattes gegeben hat. Danach habe er auf die 
Frage, ob man den Dawesplan revidieren werde, geantwortet, 
man werde doch wohl zu einer allgemeinen Reviſion kommen 
müſſen. Er denke nicht nur am die Beſonderheiten des Dawes⸗ 
planes. Man werde jo weit gehen müllen, die bis jetzt ange 
wandten Methoden zu prüfen, jedech werde man dieſe Aenderun⸗ 
gen nur in einem nein wirtſchaftlichen Geiſte ohne jeden politi⸗ 
ſchen Gedanken erörtern müſſen. Auf die Frage: „Faſſen Sie 
das alles für die nahe Zukunft ins Auge?“ — habe Sir J. Stamp 
geantwortet, man dürfe nicht allzu lange warten. 


Die ferne Sram 


Roman von Paul Roſenhayn. 


2) 


Ove ſaß mit geballten Fäuſten hinter feinem Protokoll; bei 
den Worten des Richters mußte er an eine Szene denken, die er 
einmal im Walde von Klampenborg beobachtet hatte: eine 
Spinne, eine große entſetzliche Kreuzpinne kroch mit behaglicher 
Langſmkeit auf eine kleine, muntere, farbenfrohe Libelle zu, die 
ſich in ihrem Netz gefangen hatte. Bei jeder Bewegung, die die 

Spinne auf fie zu machte, zappelte die Libelle entſetzt mit ihrem 
ganzen Körper; aber jedes Zappeln verſtrickte ſie feſten in die 
raffiniert gelegten Füden. Er wußte daß jedes Wort des 
Richters Lüge war, daß Lyſtrup nur einen einzigen Wunſch 
hatte, Helene zu überführen, um Karriere zu machen. Das 
war nicht mehr die Taktik eines Richters, nicht die Strategie 

das war Inquiſition — ſadiſtiſches 
en Er wandte ſich zu Lyſtrup herum; der beachtete 

n nicht. 


„Sehen Sie, Fräulein Waſfilſew: es gibt eine innere 
Wahrſcheinlichkeit der Dinge. Das werden auch Sie als Laitı 
verſtehen. Der Veſucher wußte zweifellos, als er Ihnen das 
Bild gab, daß Sie es in die Hände der Gräfin Bunin weiter 
geben würden. Oder vielmehr: die Botſchaft, die es enthielt. 
Die Gräfin Bunin iſt uns bekannt als eine gefährliche politi⸗ 
ſche Agentin: ſie iſt die Leiterin der Pariſer bolſchewiſtiſchen 
entrale für ganz Europa. Und Sie, Fräulein Waſſiliew find 
ihre Komplizin!“ f f 
Das iſt nicht wahr!“ ſchrie Helene auf. | 
D Doch. Es ift wahr. Sie hätten — wenn unſere Beamten 
0 Brief nicht entdeckt und dadurch ſeine Beförderung verhin⸗ 
ert hätten — unſer Land in eine furchtbare politiſche Verweck⸗ 
lung, vielleicht in einen blutigen Amſturz hineingeſetzt; Sie 
wußten, daß die geographiſche Lage unſeres Landes es zu be⸗ 
ſonderer Vorſicht zwingt. Dieſes Land iſt das Geburtsland 
FJhrer Mutter — das läßt Ihre Tat noch verabſcheuungswürdi⸗ 
ger erſcheinen, Fräulein Waſſiliew!“ 0 


Helene ſchöpfte ein paarmal tief Atem; dann ſagte ſie leiſe, 
mit geſchloſſenen Augen: 


weil damit die beakfichtigte 
K 


England und die franzöſiſch⸗amerika⸗ 


niſchen Antikriegspattoerhandlungen 
London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele 
graph erinnert im Zuſammenhang mit den franzöſiſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Vertragsverhandlungen daran, daß auch zwiſchen Großbri⸗ 


tannien und den Vereinigten Staaten ein Schiedsgerichtsvertrag 


beſtehe, ferner eine Konvenlon, die die Elnſetzung von Kom⸗ 
miſſic nen für die Unterſuchung und Beilegung von möglichen 
Streitigkeiten zwiſchen beiden Ländern vorſehe. Daneben iſt ein 
weilergehender engliſch⸗amerikaniſcher Vertrag ferliggeſtellt wor⸗ 
den, dem jedoch der amerikanſſche Senat feine Zustimmung vers 
ſagt habe. Dieſe Tatſache müſſe zu einer zurückhaltenden Beur⸗ 
teilung hinſichllich der Modefizierung des framzöſüich⸗amerikam'⸗ 
ſchen Schiedsgerichtsvertrages führen. Die geplanten Verände⸗ 
zu hätten ihren Wert als moraliſche Geſte. Bon amer ka⸗ 
mischer wie von franzöſſſcher Seite ſeien Viabehalte über die An⸗ 
wufung des internationalen Schiedsgerichtshofes gemacht worden, 
da Amerika gegen eine automatſſche Anrufung des Schiedsgerichts⸗ 
hofes jei, während Frankzeich gewiſſe konſtituticmelle Vorbehalte 
mache. Der Korreſpondent des engliſchen Blattes weiſt ferwer 
darauf hin, daß auch Großbritannien dem Alſchluß eines Anti⸗ 
triegspertrages mit den Vereinigten Staaten begrüßen würde. 
Der amerikamiſche Botſchafter in Londem Habe einen olchem eng⸗ 
liſch⸗amenikaniſchen Paßt vor ela einem Jahre vorgeſchlagen. 


Eiſäſſiſche Blätter 
zur Aukonom ſtenbewegung 


Straßburg. Die vom „Temps“ abgedruckten Mitteilungen, 
wonach die autonomiſtiſche Bewegung im Elſaß durch deutſche 
Gelder finanziert worden fei, werden von einer Anzahl elſäſſt⸗ 
ſcher Blätter mit humoriſtiſchen und ſarkoſtiſchen Wendungen 
kommentiert. Gleichzeitig wird betont, daß die Richtigkeit jener 
Meldungen ſtark angezweifelt werden müſſe ſo lange ein poſi⸗ 
tiver Beweis noch nicht erbracht ſei. 


> 


et 


treich den Arſprung 
Aulonoe egung im Eljaß vorſtent 


Das wahre auß ße, von Deulſchland vorgeſchobene Elſaß 
zeigend: Nu ie tiort wollen die DE a 
> „Cyrano“. 


. ww. 
Ein Dampfer ni" 250 Baflagieren 
unters. ongen 

Bukareſt. Nach Meldungen Tonſtanza geriet der 
vuſfiſche Pegonendampfer “ auf der Reife zwiſchen 
Nikolajewsk und Nowexffiist ir ei heftigen Surm. L 
Dampfer wurde leck und 9 1g inmer hal) Kurzer Zeit unter. Eine 
Rettungsaktion war infolge des ſchmellen Singens des Dampfers 
unmöglich. 250 PBallagiere fanden den Tocd in den Wellen, 


| derumter eine Gruppe von 50 Schülern. 


hatte keine Ordre, das Bild an die Gratin Bunin 


Wees Nicht einmal ihre Wdreſſe ift mir bekannt, ich 
ſagte es Ihnen ſchom. Lediglich ihren Namen kenne id.“ 
Lyſtrup nickte. „Aus Ihren Worten höre ſch heraus: Sie 


hatten den Brief zwar nicht an die Gräfin Bunin, wohl aber 


am eine andere zwiſchen Ihnen und der Gräfin Bunin ſtehende 
Perſon abzugeben. Iſt es fo?“ 

Helene zuckte die Ackſeln. 

„Es freut mich, daß Sie nicht mit Nein antworten. Ste 
geben damit wenigſtens das eine zu: daß Ihnen die Exiſtenz 
des Briefes belannt war. Damit wären wir immerhin einen 
kleinen Schritt weitergekommen, Fräulein WMaſſiliew.“ 


Helene machte eine verzweifelte Bewegung; wieder glitt 
ihr Blick zu Boye hinüber. der mit troſtlofen Augen vor fi 
niederſah. 

„Würden Sie jetzt noch die Güte Haben, uns zu ſagen, wer 
die Perſon ft, der Sie den Brief zu Übergeben hatten?“ 

„Nein!“ ſagte Helene kurz und ſcharf. > 

„Wirklich nicht?“ Lyſtrup verzog den Mund zu einer Gri⸗ 
maſſe. „Nun, es ift nicht fo beſonders wichtig; wir Berner den 
Adreſſaten ofnch'n.“ 

Ove ſah, daß Helene wankte. Er wollte ſich erheben, um 
ihr beizuſtehen: aber ſchon fügte fie ſich mit zitternden Händen 
auf die Barriere. Die beiden Männer hefteten ihre Augen 
ſchweigend, in atemloſer Erwartung, auf die vor ihnen 
Stehende, die in ſich zufammenzufinfen ſchien. Sie beugte ſich 
kraftlos über die Barriere. Ihr blaſſes Geſicht zuckte und ihr 
flackernder Blick irrte Kinder in die Augen des Richters, der 
fie un verwandt betrachtete. 

„Mein Herr“ ſtammelte fie keuchend — „ich bin in eine 
Situation geraten, die mich völlig verwirrt. Jeder Schritt, den 
ich tue, jedes Wort, das ich ſpreche, bringt mir neues Unheil — 
ich wage kaum zu atmen — die Luft dieſes entſetzlichen Hauſes 
iſt erfüllt von ſeindſeligen und furchtbaren Dingen. Ich bitte. 
glauben Sie mir: ich bin völlig unſchuldeg — man hat mir 
eine Falle geftellt... man hat mich nach einem beſtimmten Plan 
ins Verderben gelockt.“ 

Lyſtrup räuſperte fh. „Wer ſollte daran ein Intereſſe 
haben, Fräulein Waſſiliew? Wer könnte Sie ins Verderben 
locken wollen? Und zu welchem Zweck?“ 


Die Reg'erungskriſe in Danzig 

Berlin. Wie die Berliner Blätter aus Danzig berichten, 
find die Verhandlungen über die Kegierungsbildung zwiſchen Se: 
zialdemokraten, Zentrum und Liberalen am Dienstag nachmittag 
als ergebnislos akgebrechen worden. Das Zentrum er⸗ 
klärte ſich mit der Forderung der Sozialdemokraten und Liberalen 
auf Aenderung der Verfaffung im Sinne einer Umwandlung 
des parlamentariſch nicht veran⸗wortlichen aus Beamten beſte⸗ 
henden Teil des Senats in einen nur parlamentariſchen Senat 
nicht einverſtanden. Die Sozialdemolraten dagegen machten 
ihre Zustimmung zu einer Verkleinerung des Volkstages 
von der Ummandlung des Senats abhängig. 


Briands militärifche Kenninifie 


London. Der „Evening Standard“ weiſt heute darauf hin. 
daß der franzöſiſche Außenmiwſſter Briand etwas im unkla⸗ 
ren über die Stärke der franzöſiſchen Armee zu fein heine. In 
der Kammer habe er kürzlich von 550 000 Mann ge ſprochen, in 
einem Interview mit dem Korrespondenten einer Berliner Zei⸗ 
tung aber 750 000 Mann genannt. Das ſei zwar eine geringere 
Armee als im Jahre 1914, als Franbrich die dreijährige Militär 
pflicht hatte, aber es ſei eine enorme Armee, die in Friedenszei⸗ 
ten und nach der Abschaffung der allgemeinen Dierſtpflicht in 
Deulſchland von Frankreich noch unter den Fahnen gehalten 
wende. Es ſei durchaus irreführend, wenn Briand davon ſpreche, 
daß Frankreich ein gutes Belfpiel für die allgemeine Abrüſtung 
gegeben habe. Die Abrüſtung in Frankreich werde erſt beginnen. 
wenn die Nachkriegsarmee vermindert werde. Bisher ſei nicht 
ein eing iger Mann abgebaut worden. 


Bolſchewiſtenfurcht in Indien 


London. Der Sonderberichberſtalter der „Daily Mail“ meldet 
in einem Telegramm über „Bolſchewiſtiſche Umtriebe 
in Indien“ u. a.: „Nach dem Mißerfolg in China wendet ſich 
jetzt die kommuniſtiſche Propaganda Zentralaſien zu, wobei 
Afghaniſtan zu ihrem Duochgangsland gemacht werden Toll. 
Der König von Afghan'ſtan, der von ruſſiſcher wie ven indischer 
Seite ſorgfältig beobachtet wind, bemüht ſich, einen mittleren 
Kurs zu ſteuern. Er iſt Großbritamnien durchaus nicht abgeneigt, 
1 N einer Regierung gibt es ſtarke antibritiſche Eim 
flüf 1 


Deulſche Hilfe für inhaftierke Sowſek⸗ 
Nuſſen 


Schanghat. Das deutſche Generalkonſulat in Schanghad 
hat wegen zweier inhaftäerter Scwjetruſſen beim hieſigen chine⸗ 


ſiſchen Außenkommiſſar einen Schritt unternommen. Zeitungs⸗ 


berichten zufolge ollen ſich die be den Ruſſen ſeit 12 Tagen im 
Hungerſtreik befinden. Von deutſſcher Seite wird betont, daß es 
ſich um einen rein humanitären Schritt handele, da die Somjet⸗ 
ruſſen ven dem chineſiſchen Gericht angebbich bereits freigeſprochen 
ſeien, aber trotzdem noch weiter feſtgehalten würden. Ein Ein⸗ 
gehen auf vergangene politiſche Vorgänge wird deutſchereits ade 
gelehnt. Morgen wird hier der ruſſiſche Generalkonſul aus Kan⸗ 
ton eintteffen. Er hat ſich mit der Bilte um Vermittlung an 
das deuſche Generalkemſulat gewandt, da die Behörden in Schang⸗ 
hai die Landung verweigern. 


Das Schickſal des Kabineits Poincaree 
mann Peincarees. Marcell Hutin, die Jage nach dem 
Schickſal des Kabinetts Prͤncarees nach den Neuwahlen auf. 
Er erblöc daß das gegenwärtige Kaicmwett ſich möglicherweise 
auch der neuen Kammer voirſtellen werde, falls ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung nach der Meinung Poimcarees ihm die Fortführung 
der Sanierung geſtatten würde. Poincaree werde auf alle Fälle 
die entſcheldenden Maßnahmen für die Stabiliſterung des ame 
ken erſt nach dem Zuſammentritt der neuen Kammer ergueifen 


Bombenmwürie in Schanghai 


Peking. Nach Meldungen aus Schanghai wurden im chine⸗ 
ſiſchen Viertel von Schanghai von unbekannten Tätern 
zwei Bomben geworfen, die allem Anſchein nach die Kaſerne des 
61. Regiments vernichten ſollten. Die Kaſerne ſelbſt blieb jedoch 
unbeſchädigt; dagegen find sämtliche umliegenden Gebäude ftarf 
demoliert worden. Im Chineſenviertel Schanghais ift darauf⸗ 
hin der Kriegszuſtand erklärt worden. ) 


Sie zuckte troſtlos die Achſeln. „Ich weiß es nicht. Ich habe 
keinen Feind. Ich begreife das alles nicht — aber eine andere 
Erklärung gibt es nicht. Alles muß ſich aufklären. Ich flehe 
Sie an, mein Herr: laſſen Sie mich frei... laſſen Sie mich 
frei, Herr Richter!“ Während fie Lyſtrup ins Geſicht ſah, er 
kannte fie das lächelnde Elimmen in ſeinen Augen. das ein 
Nein bedeutete. „Ich bin bereit, eine Kaution zu ſtellen, ich bin 
wohlhabend; ich bin bereit, mich zu verpflichten, zurückzukehren, 
wenn Sie mich rufen; zum Prozeß. zum Termin, zur Verhand⸗ 
lung — ich weiß nicht, wie Sie dieſe Dinge nennen — aber 
jetzt, in dieſer Stunde noch, muß ich frei ſein. Es iſt nicht 
meinetwegen — es gilt Tauſende von Menſchen zu retten: vor 
dem ſicheren Tede. Laſſen Sie mich frei, mein Herr! 
Tauſende von Menſchen müſſen ſterben!“ 


In Lyſtrups Züge trat jener Ausdruck, auf den Bone mit 
bebender Anoſt gewartet hatte: das Lächeln des Jägers, der 
fein Wild in der Falle ſieht. „Das iſt ja ſehr intereſſant“, ſagte 
er mit ſeinet zärtlichen Stimme, die erfüllt war von Hohn und 
Triumph. „Tas ift ja außerordentlich intereſſant, meine Gnä⸗ 
Sigſte. Sie geſtehen abo daß weit mehr hinter Ihnen ſteckt, als 
wir vermutet hatten. Weit mehr und weit Gefährlicheres“ 
Und dann, mit blitzſchnellem Inſtinkt auf einmal feine Taktik 
weckſelnd, richtete en ſich auf und lächelte. Ein gütiges, offenes, 
freundliches Lächeln, das ihm — auch das wußte Boye aus Er⸗ 
fahrung — beliebig zu Gebote ſtand. „Ich will Ihnen einen 
Vorſchlag machen, Fräulein Waſſiliew. Sie ſehen, ich habe bis⸗ 
her keine Zeile von Ihrer... Verneh... von unſerer Unterhal⸗ 
tung protekollieren laſſen. ir liegt daran, Ihnen zu bewei⸗ 
fen, daß ich nicht Ihr Feind bin; ja, ich möchte Sie endgültig 
überzeugen, daß ich ſelbſt den Wunſch habe, Sie in Freiheit zu 
ſetzen. Betrachten Sie das, was wir jetzt ſprechen als privat“. 
Er drehte den Kopf herum zu Boye, als ob er gleichzeitig an 
die Diskretion des Mithörers appellierte. „Sagen Sie mir —“ 
er dämpfte feine Stimme zu einem vertraulichen Flüſtern — 
agen Sie mir, wer die Menſchen find, von denen Sie sprechen: 
dieſe Tauſende, die ſterben müſſen, wenn Sie nicht in Fre heit 
kommen — ſagen Sie mir, um was es ſich handelt. Streng 
privat, ich wiederhole es. Ich werde dann alles tun, was in 
Ihrem Intereſſe liegt — wenn ich es erreſchen kann, will ich 
a daß Sie auf der Stelle in Freiheit geſetzt 
we “ 


Gortletzung folgt.) 


n 


A 


bezw. verdoppelt wor 


pflichtigen Kinder bei der 


\ Banat zurückzuführen iſt. 


nacja 
Politiker aus der Verſammlung einen blutigen Kopf davon⸗ 


Donnerstag, den 5. Jannar 1928 


2. Blaft des „Volkswille“ 


Donnerskag, den 5. Januar 1928 


Weitere Verhandlungen in der Arbeitszeitfrage 


Am geſtrigen Tage tagte wiederum die Tarifgemein⸗ 
ſchaft mit den Betriebsräten, um über die Auslegung des 
Regierungsbeſchluſſes weiter zu beraten. Die einzelnen Hüt⸗ 
ten hatten durch ihre Beriebsräte de einzelnen Abteilun⸗ 
gen, die für die Ueberleitung in Frage kommen, genau um⸗ 
riſſen, welche Art von Arbeitern zu dem 
unterbreitet. Das Material war ſehr umfangreich, denn 
die Arbeitgeber haben ſich mit allen Mitteln trotz der 
Ablehnung des Regierungsbeſchluſſes auf de Gruppen be⸗ 


grenzt, die den ausdrücklichen Namen eines Stahlgießers 


oder eines Keſſelheizers mit Handbeſchickung uſw. haben. 
Hier ſcheint, daß die Arbeitgeber die ſtark erregte Arbeiter⸗ 
t herausfordern. Es ſcheint, als wenn der Arbeitgeber⸗ 
verband ſich von den Pflichten der Verantwortung als ent⸗ 
bunden fühlt. Da die Gewerkſchaften mit den Regierungs⸗ 
vertretern die Verhandlungen pflegen und die Regierung 
nunmehr durch Bekanntmachungen auch in Oberſchleſien 
ruhige Verhältniſſe ſchaffen will, der Arbeitgeberverband 
aber neue Schwierigkeiten bei der Ueberleitung in zeniert. 
Die Tarifgemeinſchaft mit den Betriebräten Hatte nach Ord⸗ 
nung des Materials ſich zum Demobilmachungskommiſſar 
begeben und dort ſehr ausführlich über den augenblicklichen 
üſtand debattiert. Es wird nochmals feſtgeſtellt, daß die 
etriebsräte bei den einzelnen Verwaltungen ſtändig zu in⸗ 
tervenieren haben, denn der Demobilmachungskommiſſar 
und damit die Meinung der Regierung ſteht auf dem Stand⸗ 
punkt, daß nicht nur der bezeichnete Mann, ſondern wenn es 
ſich um Stahlg’ekereien handelt, alle in dieſer Abteilung 
beſchäftigten Arbeiter dazu gehören. Das Gleiche wird bei 


den Stahl⸗ und Martinwerken gedeutet und das Gleiche iſt 


auch bei den anderen Gruppen zu tätigen. Den Streitig⸗ 
keiten wird wohl am beſten begegnet werden, wenn die ein⸗ 
gen Werke durch eine Kommiſſion befahren werden, die 
ann die Zuerkennung zum 8⸗Stundentag deſſen oder jenen 
Arbeiters übernimmt. Es wurde dann ſeſtgeſetzt, daß eine 
. Kommiſſion beſtehend aus 3 Regierungsvertretern, 
1 Vertreter des Arbeiigeberverbandes und 1 Vertreter der 
Arbeitnehmerorganiſationen gebildet wird, die die Aufga⸗ 
hat, eine friedliche Ueberleitung vorzunehmen. Nichts 
deſto weniger ſind eine Unmenge von Grunven noch, die 
Ibit bei einer beſchleunigten Befahrung ER werden. 
ir empfehlen hier den e nk ie Werksleitun⸗ 
gen daß fie keinen Brandherd in unſerem In: 
uſtriegebiet ſchafft. Die Tarifgemeinſcchaft iſt ſich 
darüber klar, daß ſie die Verantwortung ablehnen muß, 
> in der einen oder anderen Hütte durch das hart⸗ 
äckige Verhalten einer Verwaltung zu ir 
gendwelchen Auswüchſen kommt. 
Die Tarifgemeinſchaft hat weiter dazu Stellung ge⸗ 
nommen, wie die weitere Weberleitung vor ſich gehen ſoll 
und nachdem die Reg kerung durch die Bekanntmachung vom 
23. 12. 27 im erſten Abſatz ausdrücklich hinweiſt, daß ſie 


20. 


grundſätzlich auf dem Sſtünd gen Arbeitstag ſteht, zeigt für 


uns der 8 1 der Verordnung vom 18. Juli 1924 den Durch⸗ 
bruch u. wier wir die künftigen Verhandlungen mit dem Ar⸗ 


beitgeberverband unter Zuziehung des Demobilmachungs⸗ 


kommiſſars pflegen werden. Es wird ſich dann ze gen wenn 
die Arbeiterſchaft in Aktion treten wird, und ob die 
oberſchleſiſchen Herren Arbeitgeber weiterhin derartig pro⸗ 


; f vokatoriſch auftreten werden. 


Die Verhandlungen gehen vorläufig ihren ruhigen 
Gang weiter und hängt es von den Zugeſtändniſſen ab, ob 
in Oberſchleſien die Ruhe weiterhin erhalten bleibt oder ob 
der Arbeitnehmer ſeine letzten Mittel anwenden ſoll. 


Eine ſchlechte nationale Bilanz 


In den Neufahrsbetrachtungen der „Polska Zachodnia“ 
wird geſagt, daß das abgelaufene Jahr in nationaler Hin⸗ 
fia eln glückliches geweſen war Die polniſchen Erjolge 
ind auf allen Gebieten auen die Ganz entgegen⸗ 
eſetzter Meinung iſt die „Polonia“ die über das abgelau⸗ 
ene Jahr wörtlſch folgendes ſchreibt: an nationaler Hin⸗ 
cht iſt die But im abgelaufenen Jahre recht beicheiden. 
Sie dürfte zweifellos als die denkbar ſchlechteſte ſeit der 
Uebernahme angeſehen werden.“ 8 der „Polonia“ hat 
die Poloniſierung der W werinduſtrie keinen 
Schritt nach vorwärts gemacht, weil in dieſem Jahre viel 
weniger Polen in der Schwerinduftrie unterkamen, als in 
den ae Jahren. Die „Polonia“ iſt im Unrecht. Sie 
hat wahrſcheinlich den Direktor Schnappka in 9 
ganz berueffen. Herr Schnappka verſtand ausgezeichnet die 
Arbeiterreduzierungen durchzuführen, in dem er nur deutſch 
orientierte Arbeiter aufs Pflaſter ſetzte. Auf dem Schul⸗ 
gebiete iſt nach der „Polonia“ keine weitere Veränderung 
eingetreten. Im Jahre 1923 wurden 11 Prozent aller ſchul⸗ 
0 Minderheitsſchule eingetragen 
und jo iſt es auch im Jahre 1927 geblieben. Nur im Jahre 
1926 wurde ein höherer Prozentfatz der ſchulpflichtigen Kn⸗ 
der füt die Minderheitsſchule angemeldet, was auf den Mai⸗ 

Nach der 1 9 hat die 

anacja Moralna in einer Hinſicht einen Erfolg erzielt und 
en auf dem Gebiete der Verdrängung der einheimiſchen 
amten. Der Oberſchleſier taugt ſchlecht auf einen Amts⸗ 
oiten, weshalb ſelbſt Bürodiener aus Galizien geholt wer⸗ 
en müſſen. Die „Polonia“ hat noch einen Erfolg der Sa⸗ 
oralna vergeſſen. Im Jahre 1927 kat fo mancher 


Bielſchowitz. Gieraltow'tz, 


etragen. Wir verweiſen auf ee era 
en, wo der Knüppel wahr: 


zalkowitz und andere Ortſchaf 
iumphe feierte. 


= Auch ein Neujahrsgeſchenk 


„Die letzte Nummer des Staatsgeſetzblattes veröffent⸗ 
licht eine Verordnung des Staakspräſtdenken, rf 12 ie 
t 


rere Beſtimmungen des Preſſedekrets abgeändert bezw. ver: 
ſchärft werden. 80 z. B. kann die gerichtliche Beſchlagnaßme 


auch im Falle der Beleidigung von Staatsbeamten und Mi⸗ 
litärperſonen im Dienſt bere e ts erfolgen, noch ehe eine Klage 
oder eine militäriſche Verordnung ergangen iſt. Außerdem 
find die Geldſtrafen für verſchiedene Preſſevergehen erhöht 


den. REN 
Man merkt, daß die Sejmwahlen vor der Tür find. 
—— — 
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etr eb gehören, 


Polniſch-Schleſten N Mnigspütter Miienendieniahl vor Gert 


Keßler iſt geſtändig — Wie das Geld geſtohlen und über die Grenze gebracht wurde 


Der mit großer Spannung erwartete Prozeß gegen den Poſt⸗ 
defraudanten Keßler und ſeine Helfershelfer begann geſtern vor 
der Königshülter Strafkammer. Der Andrang ſeitens des 
Publikums war ſelbſtverſtändlich groß, aber durchweg war es das 
übliche, welches in den Gerichtsſälen immer anzutreffen iſt. 
Und der Verlauf der geſtrigen Verhandlung zeigte, daß der 
Prozeß durchaus keine Sem ation iſt und ebenſo ſich ſeinerzeit die 
Defraudation und Hinüberſchaffung des Geldes nach Deutſch⸗ 
land alfolut nicht ſenſationell geſtaltete. Hier ſpielten überall 
eine Reihe von Nachläſſigkeiten und Zufüll'glezten den Aus chlag, 
der zu einem vorläufigen Gelingen des Coups maßgebend war. 
Und wenn man die Ausſagen der Angeklagten und die nicht 
immer ſich ergänzenden der Zeugen gehört hat. ſo fällt jedes 
bischen Romantil, die man bereits dem auf der Anklagebank 
zermürbt und apalhiih ſitzenen Keßler andichtete, gänzlich ab, 
aber weil alles, was mit dieſem Millionendiebſtahl zuſammen⸗ 
hängt, ſo einfach klar und unbedeutend iſt, vielleicht iſt er dadurch 
doch eine wirkliche Senſation, denn ſelten iſt es einem Menſchen 
ſo leicht geworden, einen Millionenbetrag zu ſtehlen. N 

Nach Beginn der Verhandlung, nach dem Verleſen der An⸗ 
klageſchrift, die gegen Keßler auf Geld ielſtahl mit erſchwerenden 
Umſtänden, und gegen neun weilere Angeklagte wegen Beihilfe 
bezw. Hehlerei ſich richtet, wird zunächſt Keßler vernommen der 
ſeine Laufbahn bei der Poſt ſchilderte und ſchließlich auf den 
12. April v. J. zu ſprechen kam, an dem er den Diebſtahl aus: 
führte. Aus ſeinen Ausführungen ging hervor, daß er in der 
Nacht zum 13. April nach 10 Uhr abends Poſtdienſt zu erledigen 
hatte. Der Abendzug hatte mehrere Geldbeutel mitgebracht, die 
er in Empfang zu nehmen hatte, um ſie dann mit zwei weiteren 
Beamten nach dem Poſtamt zu ſchaffen. Beim Abnehmen des 
Geldes am Zuge ſtellte er feſt, daß auch eine Summe von 1% 
Millionen Zloty angekommen war. Es reifte in ihm der Plan, 
dieſe Summe zu rauben. Auf dem Poſtamt hatte er das Geld, 
anſtatt es in den hierfür beſtimmten und verſchloſſen gehaltenen 
Raum zu bringen, beiſeite gelegt und ſeinen Bruder Wilhelm 
Keßler im Cafee verſtändigt. daß er ſeinen Freund Cieslik 
davon benachrichtigen ſolle, daß das Geld zur Abholung bereit 
ſei. Cieslik und Wilhelm Keßler ſollten um 3 Uhr vor dem 
Poſtamt in Königshütte warten. Um dieſe Zeit brachte dann 
Keßler das Geld heraus, übergab es Cieslit und feinem Bruder, 
die nun beide nach dem Bahnhof gingen. Keßler Karl folgte 
ſpäter, nachdem ihm Cieslik eine bereits gelöſte Fahrkarte nach 
Beuthen übergab, ſo daß er morgens gegen 4 Uhr nach Beuthen 
fahren konnte. Er kam auch unbehelligt über die Grenze. Das 
Geld hatte Cieslik nud Wilhelm Keßler zunächſt in die Woh⸗ 
nung ſeiner Schwiegermutter gebracht, an chdem fie ſich vorerst 
mehrere tauſend Zloty eingeſteckt hatten. Ciesliks Frau und 


Aus national 


Em umerhörter Reheitsakt aus reir 
wurde am 15. Dezember v. J. auf dem 
gegen eine ganze angeſehene deulſche 
zügelloſer Radaubrüder verübt. E m nach Mitternacht, als 
der Betriebsleiter eines Siemianow! Wertes, Ingenicur Georg 
Zweigel, mit feiner Familie, Pr.chend aus Gattin zwei 
Töchtern und zwei Söhnen, von ente. Reiſe nach Beuthen zurück⸗ 
kehrend, am Siemiancwitzer Bahnhofe ausſtieg. Am Eingangs 
zum Warte aal ſtellle ſich i eine Notes übenmüliger Männer 
in Un form, 15 bis 20 an der Zahl, entgegen, in der offenbaren 
Abſicht, einen Streit vom Zaune zu brechen. Zunächſt ſtellte einer 
der elben einer der Damen einen Fuß. Als dieſe ſich umdrehte, 
um nach dem Täter zu ſehen, erhielt fie einen Stoß. Ein Sohn 
des Ingeneurs Zweigel, der ih an den Täter mit der Page 
wandte: „Warum denn?“ wurde von der Rotte umringt, die ihm 
die Schülermütze der Minderheitsſchule vom Kopfe riß und ſo⸗ 
dann mit einem ihm aus der Hand entwundenen Stocke auf ihn 
einhaute. Er erhielt einen Schlag über den Ricken, jo daß er 
einen blauen Striemen davonbrug, und einen zweiten quer über 
den Kepf. Heulend vor lief er die Bahnhoſſtraße 
entlang nach Hilfe der Pol hei uhend und von einer Anzahl 
der Ueberfallenden verfolgt. Ein in mäßiger En. fernung ſtehen⸗ 
der Poliziſt fand es, trotz des Geſchreles und des Anbleckes der 
Verfolgung, nicht für nölig, einguſchreiten, bis er von dem Miß⸗ 
handellen entſcheden dazu aufgefordert wurde. Unterdeſſen nahm 
am Bahnbofe die Szene der Mißhandlungen gegenüber den übri⸗ 
gen Mitgliedern der Familie Zwelgel ihren Lauf. Der älteſten 
Tochter des Ing. Zweigel wurde der Mantel ganz in Fetzen ge⸗ 
riſſen und der Ingenieur ſellſt in fllochterl'cher Weite hergerichtet. 
Nachdem er mit Fauſtſchlägen über Kopf, Geſicht und Rücken von 
der ganzen Rotte bearbeitet worden war, wurde er zu Boden ge⸗ 
werfen, mit Füßen getreten und mit einem harten Gegenſtande o 
barbariſch gechlagen, daß ihm drei Rippen gebrochen wurden. In 
ſchwer verletztem Zuſtande wurde er ins Lazarett gebracht, wo en 
Monatelang in He'lung vendlieb. 52 

Als der auf Aufforderung des jungen Zweigel herbeigekom⸗ 
mene Poliziſt die am meiſtem ſich her vo getlanenen Uebeltäter zum 
Peſſiheikommiſſariat ab führte, rückte die ganze Schar der Uebrſgen 
nach und verſuchte ins Pol zel komm' ſſariat einzubringen. Gegen 
vier derſelben, die als die Haupkſchuld gen ande ehen wu den, 
und zwar gegen den Funblienär des Auſſtändiſchenverbandes Do⸗ 


maler Gehäſſigkeid 
fe in Siemianowitz 
lie von einer Bande 


Ein barbarischen Leal 


Fuſſigkeit — 


die Schwiegermutter Ciesliks brachten nun das Geld nach Gie⸗ 
ſchewald zu dem Schicht meiſteraſſiſtenten Peſchel, der ebenfalls 
ein Schwager des Cieslik iſt. Peſchel vergrub das Geld im 
Stalle, um es in den folgenden Tagen über die Grenze zu brin⸗ 
den. Cieslik war einfiweilen nach Gleiwitz gefahren, wo er mit 
Keßler zuſammengekommen iſt und Didiem 1900 Zlaty übergeben 
halte. Mit dieſem Gehe fuhr Keßler über Berlin nach Frank⸗ 
furt a. M. und von da nach Schlierſee in Bayern, wo er ſich 
niederlaſſen wollte. Die anderen hingegen begaben ſich nach 
Oppeln und warteten dort Peſchel mit dem Gelde aus dem Poſt⸗ 
raube ab. Peſchel kam nun auf den Gedanken, ſeinem vierjähri⸗ 
gen Kinde einen großen Teddybär zu kaufen und in dieſen das 
Geld in zwei Hälften einzunähen. Es gelang ihm, auf dieſe 
Weiſe auch das Geld auf deulſches Gebiet zu bringen und dem 
Cieslik in Oppeln abzugeben. Als Cieslik das Geld hatte, fuhr 
er nach Frankfurt a. M. zu Keßler, während ſich Keßler mit 
ſeiner Frau nach Warmbrunn begab und dort die weiteren Wei⸗ 
ſungen des Cieslitk abwarten wollte. Alle drei wollten ſich in 
den Gesamtbetrag teilen und ſich dann geſicherte Exiſtenzen grün⸗ 
den. Dazu ift es aber nicht gelommen, da durch die Verhaftung 
des Wilhelm Keßler in Gleiwitz der ganze Plan des Poſtaſſiſten⸗ 
ten Keßler und ſeines Helfers Cieslik bekannt wurde. Der pols 
niſchen Kriminalpolizei im Einvernehmen mit der deulſchen iſt 
es nunmehr gelungen, die Enthüllungen völlig zu Ende zu 
führen. Anfang Mai d. J. waren ſämtliche Beteiligte an dem 
Diebſtahl bezw. auch ihre Mithelfer feſtgenoammen. 

Die Vernehmung des Keßler dauerte über zwei Stunden. 
Die weiteren 9 Angeklagten waren der Beihilfe bezw. des Mit⸗ 
wiſſens angeklagt. Außer Peſchel und einem weiteren Ange⸗ 
klagten, die zugaben, von dem Poſtraub gewußt zu haben, be⸗ 
ſtritten alle übrigen ſieben Angeklagte, von dieſem Raube vor 
ihrer Verhaftung nicht gewußt zu haben. In den Nachmittags⸗ 
ſtunden wurde mit der Zeugenvernehmung begonnen, die bis in 
die ſpäten Abendſtunden hinein anhielten. Dabei waren von 
beſonderer Bedeutung die Ausführungen des Zeugen Lex, der 
als Vorgeſetzter des Keßler mit ihm in der fraglichen Nacht 
Dienſt machte. Dieſer Zeuge ſagt unter ſeinem Eide aus, daß 
Keßler und er den Betrag in den dafür beſtimmten, vergitterten 
Naum eingeſchloſſen haben. Wie das Geld dann aus dieſem 
verſchloſſenen Raume herausgekommen ſei, iſt dem Zeugen bis 
heute noch ein Rätſel. Keßler beſtreitet dies und jagt aus, 
daß ſich der Zeuge täuſche, weil er bereits vorher die Summe 
für ſich beifeite geſtellt hatte. N 

Am Mittwoch werden die Plädoyers der Verteidiger und 
des Anklagevertreters erwartet, da man noch an demſelben Tage 
zu einem Urteilsſpruch kommen will. . 


auf eine beutfihe Familie 


Gefährliche Körperverletzung 
ſchwerer gefährlicher Kön ng, ſowie wegen ver uchter 
eee eee ins Kommiſſariat) er⸗ 


hoben, wegen welcher ſie ſich geſtern vor dem Schöffengericht in 
Kaltowitz zu verantworten hatten. ? 

Die Bieberen ſtellten aber jede Schuld in Abrede. Nicht 
fie ſeien die Schläger geweſen, ſondern Andere. Durch das Zeu⸗ 
genverhör konnte nicht viel mit Beſtimmtheit ſeſtgeſtellt werden. 
denn wie die Zeugen, und zwar die unmittelbar Beſchädigten, 
erklönten, waren die Täter in Uniform, während die in der An⸗ 
klagebank Stehenden in Zivil erschienen. Nur daß der Eiftamger 
klagte Brandy einer der ärgſten Wüteriche war, ſowie daß der 
Zweite und Dohttengetlagte auch mit die Hand, wenn auch im nicht 
näher bezeichneter Weiſe, im Spiele hatten, ging aus den nieder⸗ 
gelegten Zeugenaus agen mit einiger Erkenninis möglichkeit 
hervor. 

Bezeichnend für die Hilfloſigteit und Schlappheit ſozuſagen 
mancher öffentlicher Organe, die, wenn fie. auch guten Willens 
find, ſich ihrer Pflicht bei derartigen Vorkommniſſen bowußt zu 
zeigen und die gerechte Sache zu vertreten, aber ſich von ander⸗ 
weil gen Einwirkungen leicht einſchüchtern laſſen, war eine Zeu⸗ 
genaus age eines ſelchen öffentlichen Omans, eines Zollauffchers, 
der ſich der bedrängten Familie annehmen wollte. Als er bei der 
Fiſttellung der Ta umſtände und der Exzedenten bei dem Vor⸗ 
fall behilflich ein wollte, wurde er von den Uebeltätern ange⸗ 
nempell und zur Vorweiſung feiner Legitimation aufgefordert. 
Anton auf ſeiner Amtswürde und ſeinem öffentlichen Charabter 
zu beſtehhen, knickte er moraliſch zuſommen und war zuſvieden, als 
die Uebeltäter, nackdem er ihnen feine Legitämation voqezeigt 
haute, von ihm aul ießen. ! 

Nach Durcwefüg.ter Verhandlung verlangle der Staatsanwalt 
für den Angeblagten Brandy 2 Monate Gefängnis, für die An⸗ 
geklaglen Krawezyk und Bener je 1 Monat Gefängnis wegen ge⸗ 
führlicher Körperverletzung für den Viertangeklagten Freiſpruch, 
ebenſo Freiſpruch für alle Angeklagten wegen verſuchter öffent⸗ 
licher Gewalttätceit. 5 
Dias Gericht ging aber weit unter dieſes vom Goetz ſelbſt bei 
stemmte Mndeſtmaß der Strafe Hinunter und verurte lle Brandy 
bloß zu 3 Wochen Gefängnis. Die anderen Angeklagten wurden 
frefgeſprochen. 

Der Enlichädigungsanſpruch des körperlich ſchwer verletzten 
Ing. Zweigel der als Privatankläger leder leinen Rechtsbeiſtand 


min'k Brandy, gehen den Geme ndebeamten Georg Krawczyr, ſich zugezogen hatte, in Höhe ven 1237 Zloty an Heilungskosten 


einen gewiſſen „Journahſſten“ Matheus Boner und einen Eſſen⸗ 


und 500 Zloty Schmerzensgeld, wurde auf den Ziplrechtsweg 


bahnbedienſteten Ernft Blaszczyk wurde nun die Anlage wegen verwieſen. 


Saflowitz und Amgebung 


Deutſches Theater — Gaſtſpiel Elſa Kochhahn. Für die 
Aufführung: „Die Kronprinzeſſin“ am Donnerstag, den 5. 
Januar im hleſigen Stadttheater iſt die hier in beſter Er⸗ 
innerung ſtebende Operettendiva Fräulein Elſa Kochtahn, 
vom Theater des Weſtens Berlin gewonnen worden. Elſa 
Kochhahn wird an Stelle der erkrankten Sängerin Ilona 
Halden die Titelrolle ſingen. Ein gleiches Gaſtſpiel findet 
am 6. Januar in Königshütte ſtatt. 


— — 


Verlängerte Geſchäftszeit und geſchüftsfreie Sonntage. Wie 
alljährlich, io find auch für das Jahr 1928 von der ſtädtiſchen 
Polizei in Kaltowitz ſechs gaſckäftsfreie Sonntage feſtgeſetzt wor⸗ 
den und zwar: Der letzte Sonntag vor Oſtern, demnach der 1. 
April d. J.; der letzte Sonntag vor Pfingſten, das iſt der 20. 
Mai d. J.; drei Sonntag vor dem Weihnachtsſeſte (2., 16. und 
23. Degember d. J.), alsdann der letzte Sonntag vor Beginn des 
neuen Jahres, welcher auf den 30. Dezember fällt. Weiterhin 
find nachſtehende Tage anzuführen, an welchen eine Verlänge⸗ 
rung der Geſchäftszeit bezw. Verkaufeſtunden um eine weitere 
Stunde, und zwar bis 8 Uhr abends, vorgeſehen iſt: Mitlwoch, 
1. Februar; Sonnabend, 3. März; Sonnabend, 31. März; Don⸗ 


at 


* 
5; 
. 2 
mt 
. 8 


4 


5 


Ct 25 


F W ˙—Äi ˙—˙——. ]. a Zn ade Zi DZ a, a K n 


Börſenkurſe vom 4 1. 1928 
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gterstag 5., und Freitag, 6. April: Mittwoch, 2. Mai; Sonn⸗ 
abend 26. Mai; Sonnabend, 2. Juni; Sonnabend 30. Juni; 
Sonnabend 1. September; Sonnabend 29. September; Mittwoch, 
31. Oktober, Sonnabend. 1., Sonnabend 15., Mittwoch 19., Don⸗ 
nerstag 20., Freitag 21., Sonnabend 2, Sonnabend 29., und 
Montag. 31. Dezember d. J. 

Einteilung der Wahlbezirke in Janow. Für die kommenden 
Seim⸗ und Senatswahlen wurde die Gemende Janow in 7 
Wahlbezirke eingeteilt. Von den 7 Wahlbezirken entfallen auf 
Janow zwei, Nickiſchſchacht drei und Geſchewald zwei. Die ein⸗ 
zelnen Bezirke umfaſſen folgende Straßen: Bezirk 1 Jan cep: 
ul. Losna, Szkolna und Wolncsci; Wachllokal Mädchenschule 
Bezirk 2 Janow: ul. Mikolowska, Niwna, Pecna, Planiyg, Zam⸗ 
kewa und Kop. Zygmunda; Wahllokal Knabenſchule, Bezirk 3 
Nickiſchſchacht: ul. Dolna, Korfantego, Mielech ego und Poprze⸗ 
czna; Waßllekal Kantine Knoalla. 
Ligonia, Kolejowa, Dombrewsb ego, Pocztowa, Sosnowicka und 
piac Koscielny; Wahllokal Mädchenſchule. Beyirk 5 Nichlſchſchacht: 
Kolcmja Agnſeszti Amanda, Zwroln ca, Agaly, Bagno, Dom 
Lesniczy, ul. Gorna, Koscielna, Zamkowa: Wahllokal Knaben⸗ 
ſchule. Bezirk 6 Gieſchewald: ul. Jakuba, top. Jakuba, ul. Kalo⸗ 
wicka, Miarki, Kelataja, Mielechiego, 1⸗go Maja, Im Maja. 
Modrgejowska, NRymera, Parſtanccw, Rynek, Samoobrony, 
Wojciecha, Weſclows ka, Granica Weſoly, kop. Zuzanny und Kol. 
Muchowiec; Wahllokal Schule 1. Bezerk 7 Gieschewald: ul. Agaty, 
Antemiego, Barbary, Chopina, Ewy, Hallera. Krolka, Krakowska, 
Mieczkiewicza, Ogrodowa, Stal macha, Warszawska und Zwrot⸗ 
nica Zuzanna, Wahllekal Schule 2. ; 

Eine gefährliche Geſellſchaft. Ergänzend zu unserer ge: 
52 gebrachten Nachricht über das Feuergefecht in Eickenau 

i noch berichtet, daß außer dem ſich freiwillig ergebenen 
Kaſprzyk noch weitere 5 Perſonen feſtgenommen wurden 
und zwar Marczak. Czekaf, Wawroſch und deſſen zwei 
Töchter, alle aus Eichenau. Bei den in ihren Wohnungen 
vorgenommenen Durchſuchungen iſt viel Einbruchsmaterial 
vorgefunden worden und 4 Revolver mit Munition. Es 
Be daß in Eichenau eine ganz gefährliche Geſellſchaft 

eckt. 


Nickiſchſchacht⸗Jauow. Grober Unfug wird seit Weihnachten 
won jungen Bunſchen getrieben, in dem dieſelben als „Heilige 
3 Könige“ in einmal wahrſcheinlich weiß geweſenen Hemden ge⸗ 
hüllt, mit bunten Papierkronen auf dem Kopf und einem Stab 
in der Hand, ſcharenweiſe durch die Häuſer ziehen und ſich dadurch 
ihren Bettellohn erſingen. Die ehemals ſchöne oberſchleſiſche Sitte 
des Befu.des der „Heiligen 3 Könige“, ift hier für die Bewohner 


zu einer außergewöhnlichen Plage geworden, denn dieſen Burſcken 


iſt nur daran gelegen, möglichſt viele Gaben herauszucchlagen, um 
dann das erhaltene Geld für wenig nützliche Dinge, meiſtente ls 
Zigaretten auszugeben. Der Anblick olcher „rauchenden Weih⸗ 
nachtshirten“ iſt wenig erbaulich. Um dieſem Unfug zu feuern, 
iſt nur Selbsthilfe angebracht. Man muß dieſen Burſchen, welche 


auf die beſchriebene Art zu betteln verstehen, ganz einfach die 


Tür weiſen, dann hört dice Unſitte von ſelbſt auf. 


Königshütte und Amgebung 


Inventur. 

Die erſten Tage nach Weihnachten gehören dem Umtauſch. 
Das iſt heilige Tradition. Gibt es denn einen größeren Reiz, 
als noch einmal vor die angenehme Qual der Wahl geſtellt zu 
dein? .. Da kann man die vielen Herrlichkeiten abſchiedneh⸗ 
mend durch die Finger gleiten laſſen, und chließlich mit tauſend 
Zweifeln im Herzen nach Hauſe gehen, nachdem man nach vielen 
Suchen doch wieder beim Alten hängen geblieben iſt. 

Und nach dem Umtauſch beginnt die Inventur. Das alte 
Jahr räumt mit ſeinen Beſtänden auf. Da wird regiſtriert 
und feſtgeſtellt, was von all den hochfliegenden Plänen zum 
Schluß übrig geblieben iſt. 

In den Kaufhäuſern brennt das Licht bis in die tiefen 
Nachlſtunden hinein. Für die Angeſtellten, denen das Chriſt⸗ 
kind ſchon durch das Weihnachtsgeſckäft Ueberſtunden im en gros 
ſchenkte, iſt die Woche nach Neujahr gewiß keine roſige. Mor⸗ 
gens um 8 Uhr beginnen fie, die Mittagspauſe wird abgekürzt, 
und noch um 10, ja um 11 Uhr abends ſind die mühſeligen Ar⸗ 
beiten der Inventur im vollen Gange. 

Da ſchwebt der Geſchäftsführer, ein getreuer Petrus, im 
Himmel des Unternehmers, durch den Raum, ſuchend. wen er 
beim Faulenzen erwiſche. Die Augen des Geſchäftsführers 
ſehen ſtreng und wandern unermüdlich durch die ſchmalen 
Gänge mit den vielen Regalen. 

Auf den Leitern ſtehen die Angeſtellten, holen Stoffballen 
herunter und reichen ſie den Kollegen, die hinter den Theken 
ſchwitzend Meter um Meter durchmeſſen und Preite einfeken. 

Petrus bezicht ein hohes Salär und er fühlt, was er ſeiner 
Stellung Ihußig. Ein Diener, gewiß, aber einer mit Achſel⸗ 
stücken. And jo weiß er um das Evangelium aller Feldwebel: 
Nach oben katzbuckeln und nach unten tretend. — — — 
Na. was is denn, Herr Hirſchler: — — — Warum ſtehen 
Sie denn da jo müßig herum? — — — Sind Sie penſioniert, he? 
— Umſonſt zahlen wir keine Gehälter, daß Sie's wiſſen! — — 

Und der Geſchäftsführer geht davon in dem angenehmen 
Boewußtſein, wieder einmal ſeine Pflicht hundertprozentig er⸗ 
füllt zu haben. — — — f 

Im Kontor, alſo im Allerheiligſten, ſitzt der Gott dieſer 
Heinen Plantage, die nur eine von ſehr vielen iſt. 


Bezirk 4 Nich ſchchacht: ul. 


Gegen billiges Schuhzeug 


Seit dem Ausbruche des Zollkrieges mit Deutſchland find die 
Preiſe für die Schuhe erheblich geſtiegen. Haubſchuhe, die früher 
20 Zlo.g koſteten, werden mit 35 bis 40 Zloiy ausgeſtellt. Ar: 
beilsſchuhe find ebenfalls im Preiſe geſt egen, und was die 
Qualität anbeto’fft, laſſen die Arbeitsſchuhe manches zu wünſchen 
übrig. Dieſe hohen Schuhpreiſe find lediglich auf die hohen Zölle 
zurückzuführen. Aus Deutichland dürfen überhaupt keine Schuhe 
e ngeführt werden. Trotz der hohen Zölle werden Schuhe aus 
Oeſterreich und der Tckecheſlowakei bei uns eingeführt, die ſich 
immer noch rentieren. Das iſt der beſte Beweis dafür, daß von 
einer Schuhinduſtrie in Polen keine Rede jen kann. Ta ſäckhlich 
beſte en in Polen gegen 30 „Schuhfabriken“, die aber als größere 
Schuhmacherwerlſtellen und micht als Fabriken angesprochen wor: 
den können. Die meiſten find in Pıfen, dann Lodg und Warchau. 
Semſt wurde das Shufgeng in Polen m't der Hand angefertigt. 
Die Zeiten, daß ſich Leute Schuhe nach Maß machen ließen, find 
vorüber. Maß echuhe find teuer, und was Chik und Form anbe⸗ 
trifft, kommen fie mit der modernen Fabrkvroduktion nicht mehr 
mit. Schließlich gelingt nicht immer dem Maß ſchuhmacher einen 
vaſſenden und bequemen Schuh anzuferligen, was dann nur 
Verger und unnötige Geldausgaben hervorruft. Es it nichts ein⸗ 
facher, als in e nem großen Geſchäßt paſſende und mederme Schuhe 
anzuſchaffen. Doch ſind die polniſchen Schuſter einer anderen 
Me nung. Sie wollen bei der Handarbeit bleiben und uns allen 
Schuhe nach Maß machen, gleichcüllig, ob wir das bezahlen kön⸗ 
nen oder nicht. Le der haben ſich den Fordevungen der War chauer 
Schuſter auch die hieſigen oberſchleſchen Schuhmacher angeſchleſſen. 
Zu ihnen geſellten ſich noch die polniſchen Go ber. Es wurde 
eine Konferenz einberufen und gegen die Einfuhr der Auslands⸗ 


ſchuhe Stellung genommen. In dem Beſchluß wurde beſonders 
darauf Hingew.chen, daß in Polen keine Fabraware getragen 
wird, ſendern Handarbeit. Wer trägt denn bei uns Schuhe auf 
Bestellung? Die ſchleſiſchen Arbeiter ſicherlich nicht. Aber el bſt 
in den polniſchen Städten werden überall Fabrikſchuhe gebauft. 
Vielleicht läßt der polniſche Bauer Schuhe nach Maß machen, der 
die Schuhe am Liebiten beim Schmied und nicht beim Schuſter 
beſtellen würde. Doch bildet der Bauernſtand keine 90 Prozent 
der Schuhlonſumenten in Polen, von welche die „Meiſterkonfe⸗ 
renz“ pricht, die die gänzliche Sperrung der Grenze für Aus lands⸗ 
ſchuhe fordert. Selbſt das ſtarke Argument, daß von den 10 000 
Warſchauer Schuſtern bald ein Drittel arbeitslos gewo den Find, 
weil ſie mit der Fabrikware nicht mitkcanmen können, kann uns 
nicht überzeugen. Wer haben gewiß mit den Warſchauer Schuſtern 
Mitleid und würden fie gerne auf dem Schuſterſchemmel jehen, 
doch können wir ihnen zu Liebe nicht die Intereſſen der großen 
Arbeitermaſſe preisgeben. Ge es ſchließlich nach dem Wellen 
unterer braven Schuhmacher, dann müßle Polen mit allen weite 
lichen Nachbarvöl lem Zollk z iege führen. In allen weſtlochen 
Nachba ſtaaten iſt die Schuhinduſtrie ſtark en wickelt, und wenn 
feine Zollmauer wäre, dann könnten wir reichlich um 70 Prozent 
billigere Schuhe erſtehen. Wenn trotz der hehen Zölle die pol⸗ 
nischen Schuſter ſich nicht halten können und daher völlige Grenz⸗ 
ſperre für Auslands chuße verlangen, dann iſt ihnen nicht mehr 
zu beiten. Mögen fie alſo ihren „Miſtez“ ablegen und in die 
Reigen der Arbeiter treten. Hoffentlich wird die Regierung, an 
die ſich Viele Herren gewendet haben, die Intereſſen der breiten 
Volksmaſſen nicht etwa zugunſten der polniſchen Schuſter preise 
geben. 


Er kaut eine Zigarre vom Format eines Gentlemankrauts 
und macht Bilanz. Die Konjunktur iſt nicht ſchlecht und ſein 
Bankkonto zeigt en!chiedene Neigung nach oben. 

Immerhin, er könnte zufrieden ſein. 

Soweit iſt die Sache ja ein Wohlgefallen. 

Aber wenn dann der Vertreter des Pezſonals kommt, um 
ihm die Rechnung für geleiſtete Ueberſtunden zu präſentieren, 
wird der Edle ſehr mürriſch. 

Inventur. — — — 


Eigenartig. In der letzten Stadvrordneterf hung iſt bes 
kanntlich der Genoſſe Helmrich als Beiſitzer des Mielsein gungs⸗ 
amtes, dem er als olches bereits Jahre angehörte, ausgeſchleſſen 
worden, weil er angeblich kein polniſcher Staatsbürger ift. Herr 
Spaltenſtein hat aber jeinergeit erklärt, daß er die polmliche 
Staalsangehörigkeit des Gen. Helmrich pan und gar micht bes 
ſtreite. Man hätte nun annehmen müſſen, daß das auch der 
Magqjiſtrat nicht tut, aber das ent pricht wicht den Tal ſachen. denn 
es ſtecht ausd ſicklich feit, daß gerade dieler, wie aus e'mem Schrei⸗ 
ben an die Wojewod chaßt erſich lich iſt, fie beſtreitet und zwar 
ſelbſtverſtändlich mit dem Hinweis auf die Genfer Konvpenticm. 
Mit dem Meg firat ſich in diefer Angeleoenhet. weiter auseins 
andemuſetzen, eriehen wir ncht als nolmmbfg, nur bedauern wir 
es außerordentlich, daß mit derautigen Millelchen operiert werd, 
denn der Gen. Helm ich dürfte wahrheintih nöcht der einge 
“in, dem man die olntihe Staals“ürgerſchaft alfprochen will. 
Zum Glück gib noch andere Inſtanren, welche die Genfer 
Konventiem KT „ imterprefieren verſuchen als einige Herren 


im Königsbö giſtrat. a 
Siemic f i 

Schwer infall. Ein unglücklicher Zuſammenſtoß 
ereignete jid, Montag. Als der Brauereibeſitzer 


Mokrski aus & 
Ckauſſee fuhr, kam 


ſanowitz mit ſeinem Geſpann auf der 

in entgegengeſetzter Richtung ein 
Auto entgegen, ſo daß Pferde ſcheu wurden. Durch den 
Zuſammenſtoß des Wag mit dem Auto erlitt der Braue⸗ 
reibeſitzer M. eine leichte Kopfwunde. Ein Pferd ſeines 
Geſpanns blieb tot am Plaß liegen, während das andere 
mit geringen Wunden davon zam. Von den Inſaſſen des 
Autos erlitten Pete H. und Les Gl., ſowie der Chauffeur 
leichtere Kopfverletzungen. Den verunglückten Brauerei⸗ 
beſitzer ſchaffte man in das Lazarett det barmherzigen Brü⸗ 
der in Siemianowitz und die übrigen Verletzten in das 
Städtiſche Krankenhaus in Königshütte. 


Rybnik und Umgebung 


Naubüberfall auf der Landſtraße. Montog nachmittag 
wurde Viktor Paulſchik aus Przyszowice auf der Chauſſee 
nach Makoſchau von zwei Banditen überfallen. Der eine 
ſetzte dem P. einen Revolver auf die Bruſt und forderte ifn 
2 Herausgabe ſeiner Barſchaft auf. Nachdem ihm das 

ortemonnaie geſtohlen worden war, entflohen die Räuber. 
Polizeiliche Nachforſchungen find eingeleitet, 


Republik Polen 


Bremberg. Große Schiebungen beim Bahnbau 
Bromberg⸗Gdingen.) Die Schiebungen und Betrügere:« 
en zum Schaden des Staates und der Steuerzahler Heinen kein 
Ende zu nehmen. Kaum eine Woche vergeht ohne neue Mel⸗ 
dung. Bekanntlich wird ſeit einiger Zeit an einer neuen Eil en⸗ 
bahnverb endung zwischen Bromberg und Edingen gearbeitet. Auch 
hier find einige Geſundſtoßer am Werk, um ihre Taſchen zu 
füllen. So hat man verſchledene „naduzycia“, auf deulſch „Miß⸗ 
bräuche“ — ein ehr mildes Wont ſtatt „Schebungen“; — bei 
den Schetterlieferungen entdeckt. Im Zufammenhang hiermit hat 
der Vorſitzende der Außerordentlichen Kommiſſion zum Kampf 
mit Mißb.äuchen, die die Imiereffen des Slaales berüh:en, fol⸗ 
gende ſtaatlichen Würdenträger ihres Amtes enthoben: den Dr. 


0 


benen des Wojewosſchaftsamts in Krakau und den Ingenieur 
Guſtav Soltynſti. Beamter im Range eines Abteilungschefs der 
Zentrale des Verkehrsmin ſteriums. Gegen erwähnte Beamte 
hat ferner die Außerordentliche Kommiſſion eine gerüchelliche 
Unterſuchung auf Grund des Strafge ſetz⸗Artekels 49 (verſuchtes 
Verbrechen). 660 (Beteiligung an Beſtechungsgeldern] und 657 
(Bestechung) beantragt. Nach dem zitierten Artikel dreht den 
eri önten Angeklagten Gefängnis bis 6 Jahre. 


Wilna. (Weil ſeine Braut mit einem anderen 
tanzte.) Wohin das Waffentragen außer Dienſt beim Militär 
oft führt, haben wir an nur allzu zahlreichen Mordtaten geſehen. 
Viele dieſor Morde wären umerblieben, wenn in Polen, wie es 
in Amerika und Frankreich der Fall ſt, ein Geſetz beſtehen würde, 
das allen Militärpe onen außer Dienſt das Waffeweragen, vor 
allem der Feuerwaffen, venbiete. Einen Beweis für die Gefähr⸗ 
lichkeit des Waffentragens gibt wieder ein neuer Mead, der ſich 
am 3. We hnachtsfeiertag in Lolyſſe (Wojewodſchaft Wilno) era 
eignete. Es fand dort ein Tanzvergnügen ſtatt. Als der Soldat 
Jan Mlynaczyk vom K. O. P. (Grenz chutz) bemerkte, daß feine 
Braut bei einem Tanz mit einem anderen Mann, einem gew ſſen 
Nnteni Blazewicz, tanzte, griff er aus Eiferſucht zur Waffe und 
ſchoß. Blazewicz ſtürzte tot zu Boden. Der in der Nähe befind⸗ 
liche Jan Lotosgko verſuchte den Soldaten zu en waſfnen, werauf 
dieſer einen weiteren Schuß abgub und Lotoſpro ſcefort nieder⸗ 
ſtreckte. Erſt nach einiger Zeit konnte der Mörder verhaftet und 
ins Gefängnis gebracht werden. 8 


— — 
Sportliches 


Baden und Schwimmen im Winter. 


Wenn die Tage ſommerlicher Wärme vorbei find, pfle⸗ 
gen leider ſehr viel Menſchen auch Schluß zu machen mit 
dem Baden und Schwimmen. Sie betrachten beides nur als 
„Sommerſport“. Dazu kommt die weitverbreitete, allerdin, s 
irrige Auffaſſung, man könne ſich im Winter beim Baden 
und Schimmen leicht erkälten Sobald das erſte fühle 
Lüftchen weht, wird eiligſt der Körper mit warmer Kleidung 
verrolſtert. Die üblichen Uebergangskrankheiten machen ſich 
dann ſchnell bemerkbar. Die Urſachen liegen auf der Hand: 
Die Schweißabſonderung des menſchlichen Körpers vollzieht 
ſich regelmäßig. Durch die dicke Kleidung iſt dem Körper die 
Luftzufuhr verſperrt. Die Ausdünſtung kann ſich nicht rech⸗ 
tig vollziehen. Der Unrat aus dem Körper verbleibt auf 
der Haut und verſtopft die Poren Das einfache Patel 
dagegen iſt regelmäßiges Baden. Das kann man auch zu 
Haufe in der Manne beſorgen. Aus geſundheitlichen Grün⸗ 
den iſt das wöchentliche Bad eine Pflicht erſter Ordnung. 
Gerade für die Arbeiterſchaft, die in rauchgeſchwängerten 
Fabriken. Werkſtätten und dunſtigen Kontoren arbeiten 
ee pi die körperliche Reinigung eine dringende Notwen⸗ 

igkeit. 8 

Aehnlich verhält es ſich mit dem Schwimmen Hier fehl 
es allerdings oft vielen im Winter an geeigneter Gelegenheit. 
Aber wo Hallenſchwimmbäder vorkanden find, iſt auch im 
Winter tiihtiger Gebrauch empfohlen. Schwimmen erhält 
auch im Winter jung elaſtiſch und friſch. In ſeltener mare 
monie werden alle Glieder und Muskeln betätigt. Beſon⸗ 
ders Frauen urd Kudern ſei das Schwimmen angeraten, 
wo immer die Möglichkeit ſich bietet. Für die Entwiurung 
des Körvers iſt es von außerordentlicker Bedeutung Lenſt⸗ 
liche Eltern ſchieben die Erkältungen ißrer Sprößlinge zu 
gern auf Baden und Schwimmen. Eine völlig ungerechte 
Beurteiſung. Wer nach dem Bade ſich ordentlich ahtrofnet 
und frottiert. wird den prickelnden Reiz ſtarker Bluterwär⸗ 
mung in ſich ſpüren. Den Heimweg erledige man dann in 
flottem Fußmarſch. N 

Gerade im Winter, wo es vielen Menſchen an der fo 
notwendigen Freiluftbewegung ermangelt, ſollte man re-el- 
mäßig baden und, wo es angäng’a iſt. auch ſchwimmen. In 
Anbetracht der gejundheitlihen Vorzüge müſſen Zeit und 
Gelegenheit dozu geſunden werden. um ſich auch im Winter 
Friſche und Schaffensfreude bei körperlicher und geiſtiger 
Anſpannung zu erhalten. 


{ 


Trinken 


A ee 


Die Wählerliſten einſehen! 


Die Wählerliſten für die Sejm⸗ und Senatswahlen liegen vom 2. bis 15. Januar 1928 öffentlich aus. Jeder Wähler muß ſich 
unbedingt überzeugen, ob er in der Wählerliſte enthalten iſt und auch ſeine Familienangehörigen und Bekannten. Jeder, der 
keinen Ausweis, ob er wahlberechtigt iſt, beſitzt, beſorge ſich dieſen ſofort. 
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Geſchäften als Schwerarbeiter oder Leh 
hochaufgeſchoſſen, mit blaſſem Geſicht ſchle'cht ihr einher! 


. ˙ . b . . De 


Jugend und Winkerſport | 


Ihr alle werdet es mitfühlen, mit erleben, die ihr im Som: 


, mer, wettergebräunt oder roſig, barfuß und barhäuplig, fröhlich 


durch Wald und Feld wandert. Im Herbſt kamen Windjacke. 
lange Wollſtrümpfe und Schuhe zur Geltung. And jetzt muß 
man ſich die Mahnung „Bleib daheim!“ aus Mutters Tiebevollem 
oder Vaters firengem Munde eft anhören. Es hat keinen Zweck 
immer wieder auf die drückenden Berhältniffe vergangener Zeiten 
Hinzumeiien. Die Jugend, fie geht unbeirrt den Weg vorwärts, 
hinauf! Sie wird nicht auf all das Bitten zuwiel beſorgter. noch 
im alten Drill lebender Eltem Folge leiſten, fondern den Drang 
nach draßen als Lebens notwend' gkeit erklären und hinaus ziehen. 
Junge Freunde, laßt euch nicht halten, ſeid ſprühend jung, 
auch in der Winterwelt. Der Aufenthalt in den engen ſchlecht ge⸗ 
lüfteten Werkſtärten, in künſtlich bewetterten Pfeilern und 
Strecken im Untertagebetrieb geben den Beweis, wie ſehr der 
Lebenspregeß gehindert, ja ſogar gefäch det wird. Während die 
Kinder geldbeſitzender Väter noch lange Schule beſuchen, ſind wir 
durch Geburt dazu verurteilt, in Gruben. Werten oder kleimeren 
G5 rlümge tätig zu fein. Sind 
doch gerade die Lehrlinge wit Arbeit überlaſtet. Wie ſchmal 1 
n 
wieviel kleine Lehrmädel kehren am Abend mit tiefumſchatteten 
Augen heim aus der Tretmühle. Der junge Naturfreund ſoll 
allen anderen voran bedacht ſeim, einen w derſtandsfähigen 
Körper zu erhalten oder zu gewinnen. Aus dem gefunden Men⸗ 
ſchen erwäckſt ein beſſerer Kampfgenoſſe, als aus dem Schwäch⸗ 
ling. Nicht genug kann hingewieſen werden auf den wohllätigen 
Einfluß der Winterluft. Schnee und Winterſonne, die mit 
ie unfrer in Erkpacht genommenen Preletenkranſheit 
(Tuberbuloſe) entgegentreten. 
It es nicht herrlich, an froſtklaren Frühabenden unter dem 
glitzernden Domdach der Weite tief, tief friſche Luft einzuaimen, 
in die ſtubenluftvollen Lungen! hinaus in Wald und Feld, 
wo beine Luft euch liebkoſend, wildzärtlich umfängt Und vergeßt 
es nicht, daß mit dem Winter der liebe Schnee kommt! Heiſſa, 
dat ift die ſchönſte Freude! Seid ihr versehen mit Wolljacke, 
Mütze, Handſchuhen und dichten Schuhen? Dann bann's nicht 
ſehlſchlagen, dann werdet ihr frohen Sinnes auf den Beden gehen 
ihn holen — den Rodel. Sind irgendwo Hügel oder gar 


wirkliche Berge, da geht's hinab mit Jubel. Keim achham müßt 


ihr ja fteuern, Steine und Gräben find tüchſche Kobolde, und dem 
auf den Rücken ſaufen — toll bös fein. Ja, ja, 


ut hat zum Lernen, der meldet ſich beim Verein. Die Hingabe 

an einem Winter port wirkt ſich aus in der Belebung aller 

. Das bedeutet Stärkung des Willens und Geiftes, was 

auch nottut. Das iſt die größte Notwendigkeit, junge Genoſſen, 

für den Kampf, den wir nech im Leben ausfechten müſſen. Und 

nun junge Freunde und Genoſſen: „Berg frei!“ zum Wintersport. 
b Paul Gövplich. 


— — — 


Infernafionaler Jugendſchutz 

Die im Frühjahr dieſes Jaßhpes begonnenen Verßhandlerngen 
zwiſchen der Sozialiſtiſchen Arbe ler⸗Internatlonale, dem Inler⸗ 
nationalen Gewerk ſchaftsbund und der Sozial iſtiſchen Jugend⸗ 
Internationale über ein gemeimames internabionales Jugend⸗ 
ſchutzprogramm haben jetzt zu einem erſten Erfolg geführt. Die 
drei Internationalen haben in ihren Körperſchaften den Vor⸗ 
ſchlag eines ſolchen gemeinſamen Programms beraten und ihm 
ihre Zuſtimmung gegeben, ſo daß nunmehr eine Einheitsfront der 
drei internationalen ſozialiſtiſchen Verbindungen hergeſtellt ift. 
Das Programm hat folgenden Wortlaut: 

„Der nationale Gewerbſchaftsbund, die Scgialiſt che 
Arbeiter⸗Internationale und die Sozialiſtiſche Jugend⸗Inter⸗ 
nationale erklären ſich für die Durchführung der nackſſtehenden 
Mindeſtforderungen zum Schutz der arbeitenden Jugend: 

1. Verbot der Erwerbsaubeit der Kinder bis zum vollendeten 


1 14. Lebensjahr. 


Fiogendliche (einkehfieht 
uch Lehrlinge) für Jugendliche zwichen 16 und 18 Jahren. 


2. Glementarfäuutplicht bis zum Beginn der Zuläſſigteit der 
Erwerbsarbeit. 
3. Einführung des obligatoriſchen Fortbildungsſchulunter⸗ 


richts (Berufschule), bis zum vollendeten 18. Lebensjahr: 
4. Au 


3 der Schutzbeſtimmungen für die Lehrlinge, 
lugendlichen Arbeiter und Angeſtellten auf das Aller bis zum 
* 
5. Feſtſetzung einer Arbeitswoche von böchſtens 48 Stunden 
eimſchließlich des Fachunterrichts und det Zeit, die für Aufräu⸗ 
ngsarbeiten beanſprucht werden könnte. 
6. Beginn der ſonntäglichen Arbeitsruhe mit Sonnaßend⸗ 
mittag oder Gewährung eines freien Nachmittags in der Woche. 
7. Verbot der Nachtarbeit für Jugendliche. 2 
8. Mindeſtens drei Wochen bezahlte Ferien 35 erwerbstälige 
. ich Lehrlinge) unter 16 Jahren und zwei 
Wochen bezahlte Ferien für erwerbslät'ge Jugendliche (eim'chl ieß⸗ 


vollendeten 18. Lebensjahr. 


9. Fürſorge⸗, Umterſtützungs⸗ und Aus bildun nahmen 
c werbsloſe I 

Regelung der Berufsausbildung unter gleichberechtigter 
n ie 8 

Die annten internatienalen Organisationen fordern 

— Bee öloflenen Landesorganifationen auf, folgende Maßnahmen 


u Propagzerung und Durchfügnung bieier Fordern 


1. Krffteflung eines Mindeſtpregramms der iogiefiftiichen Ar⸗ 
beiter, und Jugendbewegung auf der Grundlage der aufgeſtellten 
ee In Die Monpagenbe 
inbegii di Programms in di » amd 
Sogialpolit't der 8 > — b 
. Oeffentliche Propag erung der Forderungen durch die Ar⸗ 


Ar beiterpreſſe, duch Verſammlungen und Kundgebungen und even⸗ 
well durch Heranziehung und Zuſammenfaſſung der 


an der 


ngen einzu⸗ 


Jugend» Beilage 


Jugend wehlfahrt imterefierben Benölterumgstreiie und Orgamifa⸗ 
i g 
5 Gleichlaufende MWilionen der ne rere re 
ionen durch Einbringung von enifprechenden Geſetzentwürfen 
en be für die Ratifizierung der internationalen Ueber⸗ 
einkommen beineffend. a . 
a) Mindeſtalter für Die Zulaſſung von Kindern zur ge 
werblichen Arbeit. 4 
b) Nachtarbeit der Jugendlichen, 
c) Mindeſtalter für die Zulaſſung von Kindern zur Arbeit 
S 


ee. 
d) Mindeftalter für die Zulaſſung von Jugendlichen zur 
Beſchäfb gung als Trimmer oder Heizer. 2 . 
c) obligatoriſche be e ber in der Schiffe 
fahrt beſchäftigten Ki ndlichen. 
7 Mindetalter für die Zulafung der Kinder zur Arbeit 
in der Landwirtſchaft. 5 a 
5. Förderung der Vorſchläge des Internabicmalen Arbeits 
amtes betreffend Schutz der Jugendlichen gegen Ble verge. ung, 
Nachtarbeit der Kinder und Jugendlichen in der Dandwirtſchaft 
und betreffend die Förderung des beruflichen Unterrichts in der 
Landwirtichaft. i 
Durch dieſe Maßnahmen ſollen bereits beſtehende weiterge⸗ 
hende geſetzliche Beſtimmungen micht berührt werden.“ 
Im 1928 werden weitere Beſprechungen über die 
Durchführung des Programms erfolgen. 


Noch bin ich ung 
Noch bim ich jung und bin bereit, 
Mich wing un verſchwenden. 
Zur Trauer bleibt im Sauge Zeit, 
Und Beben heißt Vollenden! 


Das Schwunggetriebe meiner Duft 
Kreiſt ſingend durch die Tage. 
En Jubellied — und unbewußt 
Wie eine ernſte Frage. 


Denn was ich tat war's auch genug, 
Erfüllt das dunkle Drängen? 
Ich weiß: Mich lockt der Schwachen Zug 
Um in Träumen erzuhängen, 
Mich lockt das Spiel, ini Sommenglüc 
Bm trüben Herbſt zu wiſſen. 
Von Treue noch ein 
Um Maſt der Not zu Hifi, -, 


* 

Im Menſchheitskampf mit Mühe‘ Mut 
x Den letzten Sieg. eritreiten. m 

In mit das rote Erdenblut 

Will neue Ewe gleiten. 

Utopia, du Morgenzeit, 8 
Weltgläubiges Vollenden wi 
Noch bin ich jung und bin bereot 
Mich willig zu verchwenden. a d 

i f DOt to Zieſe. 
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Was die allen er aßen 
- Von Albin Michel. 

Auch als die Menſchen scheu längst aus dem Urzustand der 
Nah rungsſuche hausgewacſen waren, als die Bel chaffung von 
Nahrungsmitleln nicht mehr darauf bafiriie, daß die Menſchen 
die notwendigen Lebenswistel auf das Getatewohl durch Herum⸗ 
ſtreifen oder durch Erlangen den wüldlebenden Tieren aneigneten, 
waren die Speijen de, Alen vielfach ganz andere, als es umiere 
Speiſen find. das Brot z. B. cheint uns zur Nahrung ums 
entbehrlich, und doch hat es in der geſchichllichen Zelt woch viele 
Völker gegeben, die es nicht kannten, und zwar auch dont, wo 
die Neisnaßrung an Stelle der Brolnahrung unbelannt ift. 

Wie es wich beute in Afra Volksſtämme gibt, die den 
Samen von wil dgewachſenen Gräſern ſammeln und daraus 
Speiien bereiten, io geſchah dies in Längſt vergangenen Zeiten 
ſicher überall dort, wo ſolche wilden Grasarten wuchſen. Aus 
dieſen wildwachſenden Gräſerarten find dam erit die ver 
schiedenen Getreideanten ee ee worden. Dazu war ein 
ſehr langer Zeitraum erforderlich. Infelge von Kriegen und 
Völlerwanderungen werden auch häufig Rüchſchläge einyetreien 
ſein, und ficker ergaben dieſe Züchtigungsverſuche zunäckſt und 
auf lauge Zeit hinaus nur er geringe Eigebneſſe. Die Körner 
waren noch klein, unam ehmlich, aus ihnen konnte nut ſehr wenig 
Mehl gewonnen werden. In der erſten Zelt wurden dieſe Körner 
zoh veizehrt; dann ging man dazu über, Körner zu röſten und 
ihnen dadurch einen beſſeren Geſchmack zu geben. Weiler kamen 
dann Be ſpeiſen auf. Die Körner wurden im Waſſer aufgeweicht 
und gekocht. Der Brei war je bei vielen Völkern zur Haupiipeiie 
geworden. Auch bei den germanischen Völkern der älteſten Zeit 
galt der Brei als ein ſehr wichtiges, all tägliches Nahrungsmittel. 
Erit aus der i eriftand die Brolnahrung und a 


Römer der älteſten Zelt Tannen als Bot nur dieſe Fladen. 
Uebrigens wird aus dem Altenum öfter berichtet, daß Fladen 
und Bot auch aus anderen Veſtandteilen wie Getreldetörnern 
hergeſtellt find, noch im Nom der Kaiserzeit wurde dem Getreide⸗ 
mehl oft Omenmehl beige etzt und verbaden, 5 

Es it ſchon darauf hingewieſen worden, daß die Züch ung 
der Getredeaauen nicht fo zaſch vor ſich gehen konnte, daß dazu 
eine ziemlich lange Entwecklungsreihe gehört haben dürfte. Das 
teifit noch mehr zu auf Pflanzen, und Früchte, die in der Er⸗ 
nährung eine weit geringere Bedeutung hatten als das Getreide. 
Für Europa kommt dabei weiter in Betracht, daß der Anfang 
der Zuchlwer uche bei Pflangen und Tieren meiſtens in Aſten 
a en ee 
wachſenden Früchte und Pflanzen verzehrt, gen u rüchte, 
von denen wir heute vielleicht fo manche gar micht mehr lennen 
und andere, die wir jetzt unbeachtet laſſen, weil uns höhergezüch⸗ 


lete zur Verfügung ſtehen. Wie noch heute in manchen Gegenden 
Rußlands und auch bei den Ballanwölten aus den ſauren 


Schleben ein Mus bereitet und gegeſſen wird, ſo lebten auch die 
alten Völker vielfach von dieſen und anderen wilden Baum⸗ und 
Strauchfrüchten. In den alten Pfahl bauben, die lange vor unſerer 
Zeitrechnung in der iz und in Italien die Wohungen von 
Menihen waren, find mehrfach Funde gemacht worden, die darauf 
ſchließen laſſen, daß dieſe Pfahlbauern Häufig wilde Aepfel near 
zehrt haben. Auch Birnen» und Pflaumenüderblelſſel ſind dort 
gefunden worden. So werden noch viele andere wildwachſenden 
Frühe mit geringer Schmackhafbigteit als Nahrungsmittel cinge⸗ 
'ammelt worden ſein, wie wir ja heute noch Waldbeeren ein⸗ 
ammeln und wie heute noch in einigen deulſchen Gegenden aus 
Holunderbeeren und Hagebutten Mus hergeſtellt wird. ö 

Auch dot, wo man Fruch Häume fand, Aepfel. Birnen, 
Pflaumen uſcv., ſchon zu veredeln verſtand, wo die Fruch bäume 
und ebenio die Fruch ſträucher ſchon werlvollere, aft gere und 
leichter verdauliche Früchte lieferten, wird man ſich dies weht 
ohne Uebergang und nicht in einer einheitlichen Linie vorſtellen 
dürfen. Die Veredelung und Höherzüchlung dieſer Bäume und 
Sträucher geſchah ſicher nicht ſuſtemateſch und nicht allgemein. 
Zue ſt waren es die Großen und Vornehmen, die in ihren 
Gärten und auf ihren Feldern derarlige Zucht⸗ und Veredelungs⸗ 
veriuche anſtellen ließen, erſt ven dieſen Gärten und Feldern 
aus drangen die veredelten Bäume weiter vor, zunächſt in die 
weitere Umgebung, dann auch in weitere Entfernungen, nach 
Europa in das Mittelmeergebiet und ven dort aus weiter nach 
dem Norden, nach Deulſchlamd, Nordfrankreich, England, Skan⸗ 
dinavien, in dem Gebiete um die Oſt⸗ und Nordſee. Verſchdedene 
Nahrungs- und Genußmittel, wie die Karteffel, die Tomahen, 
der Kakao, ſind in Amerika heimiſch, konnten alſo erſt nach der 
Entdeckung Amerikas zu uns kommen. 

Es kann mit gecßer Sicherheit geſchloſſen werden, daß ſellſt 
in Gogenden, wo der Obitbau aufkam, die große Maſſe der Bes 
völkerung noch lange Zeiten Früch e von wildwackſenden Bäumen 
und Sträuchem e nſammelte und veripeifte entweder roh oder 
gekocht und zu muserligen Speiſen hergerichtet. Nicht anders 
war es bei unſeren Gem earten. Hier haben wir ein Be. piel 
aus den Schoften Rlinius des Aelleren, der im Jahre 79 -um'erer 
Zelteechnung bei Ausbruch des Veſuvs ums Leben kam. Damals 
gab es in Jalien ſchon viele und greße Spangeühtereien, nach 
Pl'mius wurde jedoch von der armen Bevölkerung Roms noch 
ſehr viel wild wachſender Spargel eingeſammelt. Von vielen 
Kaumfrüchten, Strauch züchten und Gemüſeanen kennen wir die 
Pfanzen, von denen ſie abſtammen, wir wiſſen, wo deren urſprüng⸗ 
liche Heimat iſt und welchen Weg fie genommen haben, che fie 
Eis zu uns karnen. Recht hiufig iſt dieſer Weg Vorderaſten 
Nordeuropa. Andere ſtammen aus dem Oſten Wiens Dann 
wird der Weg über Vorderaſien nicht immer eingehalten. Bei 
manchen wie bei den Getreidearten, läßt ſich nicht mehr 
ermitteln, aus welchen Grasarten fie gezüchtet worden ſind. 

Nech vieles ließe ſich anführen, was bewelſt, daß die Er⸗ 
nährung der großen Maſſe der Bevölkerung in weit zurüchllegen⸗ 
den Zeiten eine ganz andere geweſen ſein muß als heute. 


Das Mädel in der Arbeiterſugend 

Man hat ſich im allgemeinen bis heute noch nicht recht derten 
gewöhnen können, auch uns Mädels in die Gruppen junger 
weſſensdurſtiger Menſchen eingereſht zu ſehen. Und warum? 
Nun, erstens Hit es nicht „ſchichhaft“, daß Burschen und Mädels 
ohne mülterliche Aufſicht zu ammen find, und dann — braucht 
ſich ein Mädel überhaupt um Dinge zu kümmern, die in einer 
volitiſchen Jugendorganiſation beſprochen werden? Die Arts 
wort wird uns nicht ſchwer fallen. 5 

Gewiß gehen uns die Fragen an, die in unſeren Jugend⸗ 
gruppen behandelt werden. Wir wollen nicht mehr, wie un ede 
Mütter und uwere älteren Schweſtern in ihrer Jugend, wenn 
ſich Burſchen über die einfachſten Dinge aus dem täglichen Leben 
unterhalten, dabeiſtehen, ohne zu veiftehen, wie die Juſammen⸗ 
hänge ſind, ja wovon überhaupt die Rede ift. Seit knapp zehn 
Jabren dürfen die Frauen in Deutſchland, genau wie die 
Männer, zur Wahlurne gehen, und auch wir müſſen dieſer 
Pflicht nachkommen, wenn wir zwanzig Jahre alt find. Zuwer. 
müſſen wir aber willen: warum und wogu find dieſe Waßlen? 
Warum gibt es in Deutchland verſchedene Parteien? Was 
muß geschehen, um uns zu einem beſſeren Daſein zu verhelfen? 
Es gibt Geſetze, die wir nicht kennen, deren Kenntnis uns aben 
in un'erem n einmal ſehr empfindlich fehlen kann. Und 
hie greift die Arbeit der Arbeiterjugend ein. Unmiere ö 
abende bringen uns über dieſe Fragen Aufklärung, und deshalb 
iſt es auch für ein Mädel, oder gerade für ein Mädel, nölig, in 
der Arbeiterjugend zu ſein. 

Uns geht es nicht jo gut wie der „höheren Tochter“, die bis 
zu ihrem 18. Jahr die Schule beſuchen darf und ſonſt nichts zu 
tun braucht. Wir müſſen uns während unſerer knappen freien 
Abendſtunden von un eren älteren Freunden und Freundinmen, 
von uns zur Verfügung ſtehenden Lehrern aus den Arbeiltenkrei⸗ 
ſen über die Schönheit eines Bildes, einer Dichtung oder anderen 
Kunftworte und über wiſſenſchaftliche Fragen umetvichlen laſſen. 
Wir können nicht mit „Mama“ und „Papa“ ins Bad reiſen, aber 
wir wollen trotzdem ins Freie, wollen die Natur genießen, nach⸗ 
dem wir ſechs lange Wochentage in Fabriken, Werkſtuben und 
Kontoꝛen eingeſperrt waren. Und dann ziehen wir eben mit 
unſeren Freundinnen, mit um'eren Kameraden, Sonnabend und 
Sonmtag hinaus und ſpielen und tollen uns aus. 

Auf Tamgſtunden und Kaffeeträngchen, auf unterhaltſame 
Abende mit „Herren“ verzichten wir gern, denn wir wiſſen ſelbſt, 
wie ſchwer es uns gemacht wind, nur das notwendigfte Geld zu 
unjerem Lebensunterhalt zu verdienen und wollen nicht noch 
mithelfen, jungen Arbeitern den auer erworbenen Lohn in weni⸗ 
gen Stunden leichtfertig zu verjubeln, abgeſehen davon, daß wir 
durch Vonräge von Aerzten erfahren haben, wie ſchädlich unſeren 
—— ya Alkohol und in i Räumen verbrachte 

chte 8 ; 

Mit der Anlei zur Säuglingspflege, de 
Fortb e erhalten oder erhalten haben, i nicht 
ſehr viel gedient. Wenn wir ſpäter einmal Ki erziehen 
ollen, müſſen wir willen, wie wir es anzufangen haben, um 
aus ihnen brauchbare Menſchen für die Gemeinschaft zu machen. 

Die Jahre des Maſſenmordes haben uns fo recht empf nden 
gelernt, wie ſchwecklich es iſt, iäglich, ſtündlich um den Vater 
oder Bruder zu bangen. Darum ſtehen wir Mädel in unferer 
Arbeiterjugend in den erſten Reihen der Front gegen den Krieg 
und wollen unsere Gedanken verbreiten, wann und wo es un 
nur möglich iſt. MR 

Und in all dieſen Dingen ſtehen wit Seite an Seite mit 
unſeren Jungens, über dieſe Fragen unterhalten wir uns mit 
unſeren Jungens und wir brauchen uns dabei nicht in dunelen 


22 en u a a 
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Winkeln zu verstecken, weil das „ſchrecklicher“ iſt, denn wir ſind 
gewöhnt, einander frei und offen gegenüberzuſtehen. 
Blolleicht kommi auch vom Vater oder von der Mutter ein⸗ 


zermt ſte nichts. 
kochen auf umezen Fahrten ſelbſt. wenn auch nicht nach dem Koch⸗ 
buch und nach den Rezepten der Mutter, aber gerade eigene Ex⸗ 
perimente bereichern die Erfahrung. Und zerriſſene Jacken und 
Hoſen, „durchbrochene“ Steümpfe "eben wir unterwegs flink in⸗ 
ſtand, ſchon damit es zu Haufe kein böſes Geſicht gibt. 

Dos Mädel in der Arbeiterjugend wird beweiſen, daß es zu 
einer tüchtigen, kampfesfrohen und kampfesmutigen Proletarierin 
wird durch die Arbeiterjugend! Martha D. 


Zur Sonne, zur Freiheit — oder .. 

Die meiſten Menſchen üben an den beſtehenden Zuständen 
heftige Kritik. Die Berechtigung dazu iſt wohl kaum zu be⸗ 
ſtreiten, find doch Wohnungsnel, Arbeitsleſigkeit, niedrige Löhne 
und Gehälter nur die Haupiglieder einer Kette weiterer mate⸗ 
vieller, ſeeliſcher und geiſtiger Nöte. Mit grauſamer Härte Laitet 
das Elend auf der Arbeitenchaft, macht fie mizmulig und beein⸗ 
trächtigt oft ehr empfindlich ihr Famil kenleben. Denn der Geld⸗ 
beutel iſt vielfach ſelbſt den lebbensnolwend'gſten Ansprüchen der 
Familienmitglieder nicht gewachſen. 

Gibt es aus dieſer vereinzelten Lage keiwe Befreiung? 

Das ist eine Frage, die das bꝛennendſte Inte reſſe der Jugend 
beanſprucht. f 

Denn die Zukunft wird für die Jugend einſt Gegenwart sein. 
Wird alſo nicht zur Beſſergeſtaltung der Zukunft Hand „ange 
legt, dann muß die jetzige Generation der arbeitenden Jugend 
ebenfalls ihr ganzes Leben in den Feſſeln dieſer lraurigen Vers 
hältniſſe verbringen. Diele Feſſeln find aber zu sprengen! Eine 
ſtatlliche Anzahl aus den Reihen der werfiätigen Jugend hat 
ſchon Tängit erkannt, daß die Ausbeutung keine unabänderliche 
Schichſalsbürde, ſudern ein fein ausgeklügeltes Syſtem für den 
Eigennutz wirlſchaftlicher Machthaber iſt. Nur der Zuſammen⸗ 
ſchluß noch viel mehr proletariſcher Einzelkräfte ermöglicht die 
wirkſame Bekämpfung der auf dem Egolsmus fundierten kapi⸗ 
taliſtiſchen und den Aufbau einer auf dem Geſam wohl beruhen⸗ 
den ſoßzaliſtiichen Geſellſchaftsordnung. Wehe deshalb der denk⸗ 
ſrägen Jugend. die ſich nicht rechtzeitig ſchult, die frh nur ſeichten 
Vergnügungen henglbt und ſich dadurch die Erkenntnis und Kraft 
zum Kampf für ein höheres Mencchheitsglück lähmen läßt. Sie 
tappt noch tiefer in den Elendsſumpf. 

Eine geſunde Jugend muß den Willen haben, aus den 
dunklen Niederungen, in denen fie eder ihne Mitmenſchen leben, 
zu der Möglichkeit einer Anteilnahme an den Kulturgütern 
emporzuſteigen. Bringt doch erſt deren unbehinderter Genuß für 
alle Menſchen den edlen Auftrieb, der fie zur Gemeinſchaft zu⸗ 
ſammenſchweißt, in den Schmarotzer die nichtstuend von den 
Arbeitswerten anderer leben, keinen Platz mehr haben. 

Es ift gedankenlos und grundfalſch, zu ſagen, daß es immer 
Ausbeuter und Ausgebeutete geben muß. Solche Schlagworte 
werden ven den kapitaliſtiſchen Nutznießemm nur deshalb der 
Maſſe ſuggeriert, um aus ihr geduldige Schafe zu machen. Fort 
mit dieſer Volksverdummung! 

Jugend! Von deiner Einſicht in Weg und Ziel, von deiner 
Willenskraft und Tatkraft hängt es ab ob die chönere Zukunft, 
der Sozialismus, ein Traum bleibt oder lebendige W. lichkeit 
wird. Junge Arbeitsgeneſſen und ſgenoſſinnen! Schafft in euch 
die notwendigen geftigen e um das Zuſammen⸗ 
"chen der Völker und einzelnen Menſchen mach dem Gerech g⸗ 
keits deal des klaſſenbewußten Proletariats zu geſtalten. Nicht 
Fabrikbeſitzern und Aktionären oll der Profit der Betriebe zus 
gute kommen, ſemdern der Allgemeinheit, die den Gewinn er⸗ 
arbeitet hat. 

Lehrlinge, jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen! Werdet 
Mitglied in den Gruppen der Sortaliftiichen Arbe terorganſhatio⸗ 
nen. Ihr findet darin Geſelligkeit, gute Unterhal ung und vor 
allem Bildungsmöglichte ten, die euch befäh gen ſollen, die Hin⸗ 
derniſſe auf dem Wege zur Sonne, zur Freiheit beiſeite zu 
rau men. 


ZENTRALE 
. 80 


mn = — 


BERSON.KAUCZUK 


Erst Erdal, 
dann ein Bürstenstrich, 
Schon glänzt der Schuh 
fein säuberlich. 


Fay’s ächte 
Sodener Mineral- Pastillen 


5 delt hanezu % anten bdertens bewährs . 
2 S gegen Husten, Belzer - 

Nengres keit und Verschleimung. 
in neuer hygienischer Verpackung (aue 
mit Menthol- Zusatz) 


Inſergie 


GUMMIABSÄTZE 
GUMMISOHLER 


sind billiger und dauerhatter ais Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


Negile's rer nu 
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in Meſer Zeitung aden ftets guten Erfolg! 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 350 ; Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Meiterberiht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten 15,30: Erſter landwiriſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Donnerstag, den 5. Januar 1928. 16.30—18: Rokoko. — 18: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde des Oberſchleſiers. 18.50 bis 
19.20: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. — 19.20 19.40: 
Engliſche Lektüre. — 19.40 — 19.55: Winlerſportfahrten in Schle⸗ 
ſien. — 20.10: Franz Baumann ſingt. Anſchließend Die Abend⸗ 
berichte und Funktechn. Briefkaſten. — 22.30—24: Tanzmuſik. 


Kattowig — Welle 422 

Donnerstag. 16.20: Berichte. 16.40: Polniſcher Unterricht. 
17.05: Bericht, anſchließend Vortrag. 17.45: Ueebrtragung 
aus Warſchau. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.95: Vortrag. 
20.30: Uebertragung aus Warſchau. 22.30: Konzert. . 
1 Poſen — Welle 280,4. 

Donnerstag. 12.05: Uebertragung aus Warſchau. 12.45: 
Militärkonzert. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus War: 
ſchau. 19.10: Vorträge. 20.30: Orgelkonzert. 2: Jazzmuſik. 

5 Krakau — Welle 422. 

Donnerstag. 11.40: Wie vor. 12.05: Uebertragung aus 
Warſchau. 16.40: Stunde für Frauen. 17.20: Vortrag. 17.45: 
Uebertragung aus Warſchau. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.35: 
Vortrag. 20.90: Uebertragung aus Warſchau. 22.90: Uebertra⸗ 
gung aus Warſchau. 3 . 

Warſchau — Welle 1111. B 

Donnerstag. 11.40: Wie vor. 12.05: Vortrag. 12.30: Aus 
der Warſchauer Phylharmonie. 14.40: Berichte. 16: Vorträge. 
17.45: Literaturſtunde. 18.55: Wie vor. 19.35: Engliſcher Unter⸗ 
richt. 20.30: Uebertragung aus Poſen. 22.30: Tanzmuſik. 


Wien — Welle 317.2 und 577. 
Graz 357.1 — Klagenfurt 272.7 — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Mittwoch. 11: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskonzert. 
17: Kinderſtunde. 18: Norwegiſche Volkslieder. 18.30: Stunde 
der landwirtſchaftlichen Hauptkörperſchaften, 19.30: Ueber Blut⸗ 
krankheiten. 20.30: Phantaſien und Vaganten. Leichte Abend⸗ 
muſik. 


Donnerstag. 11: ene gr 16: Nachmittagskonzert. 


17.10: Muſikaliſche Kinderſtunde. 17.35: Mitteilungen aus den 
Bundes heatern. 17.45: Wochende. 18: Stunde der Kammer für 
Handel, Gewerbe und Induſtrie. 18.30: Wochenbericht für Kör⸗ 
perſport. 19.20: Schubert⸗Vorfeier. 
Wilna — Welle 435 

Mittwoch. 17.25: Vorträge. 18.10: Konzert. 
träge. 20.30: Uebetra ung aus Warſchau. 

Donnerstag. 17. : Uebertragung aus Warſchau. 
Vorträge. 20.30: Uebe tragung aus Warſchau. 
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Mitteilungen 
des Bund es für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Im Freitag, den 6. Januar, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet. Arbeiterkaſino Krol. Huta eine Jah⸗ 
resjeier ſtatt, zu der le Mitglieder, Sänger und Touriſten 
herzlichſt eingeladen werden. > 

Nikolai. Zwecks Umtauſch der Bücher werden die Ge: 
noſſen erſucht, dieſelben an 4. Januar, von 7—8 Uhr nachm. 
im Vereinslokale (Cioſſek) beim Bibliothekar abzugeben. 


19.10: Vor; 
19.10: 
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senell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Deriammlungstalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Bismarckhütte, 6. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Kattowitz, 8. Januar, vormittags 9% Uhr. 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr. 

Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. f 

Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 

Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 

Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Kattowitz. Kinderfreunde. Am Freitag, den 6. Ja⸗ 
nuar, vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 
Nr. 23, eine wichtige Kinderfreunde-Sitzung ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gewünſcht. 

Zalenze. Bergarbeiter. Am 6. Januar (Feſt der hl. 
drei Könige) findet bei Golczyk, vormittags se Uhr, Pr 
e e des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt. Die Mitgliedſchaft wird gebeten, vollzählig 
und pünktlich zu erſcheinen, da wichtige Angelegenheiten an 
der Tagesordnung find. Referenten: Kam Ritzmann und 
Genoſſe Helmrich. Nach der Verſammlung findet eine Sitzung 
der Vorſtandsmitglieder der Zahlſtelle Zalenze ſtatt. Daher 
ni die Vorſtandsmitglieder gebeten, an eriter Stelle zu 
erſcheinen. — 

Domb⸗Joſefsdorf. D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, nachmittags 3 Uhr, findet in 
Agneshütte die Generalverſammlung der D. S. A. P. und 
der freien Gewerkſchaften (Bergarbeiter) ſtatt. Da infolge 
der letzten Verſammlung die Vorſtandswahl vertagt wurde, 
wird es zur Pflicht gemacht, daß jedes Mitglied zu er⸗ 
ſcheinen hat. Referent: Kam. Sekulski. 

Königshütte. Ortsausſchuß und Lokalkommiſſion. Anm 

reitag, den 6. d. Mts. nachm 3 Uhr, Sitzung des Vor⸗ 
tandes des Ortsausſchuſſes Königshütte, ſowie auch der 
Lokalkommiſſion. Am Sonntag, den 8. d. Mts, nachm. 
4 Uhr, findet eine Kartellſitzung des Ortsausſchuſſes Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Die Delegierten werden gebeten, vollzählig 
zu erſcheinen. 

Koſtuchna. D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, vormittags 9 . Uhr, 
findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. und der 
freien Gewerkſchaften ſtatt. Lokal wie immer. Zahlreiches 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt daher ſehr erwünſcht. Re⸗ 
ferent: Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 


Vermiſchte Nachrichten 

5 Ein ſuürchtbares Familiendrama 
hat ſich in München abgeſpielt. Der ehemalige Rechtsanwalt 
Franz Geis, der in dem Vorort Obermenzing bei München eine 
Villa bewohnt, hatte bei Weihnachtseinkäufen mit einem falſchen 
100⸗Marſſchein bezahlen wollen und war darauf von der Po⸗ 
lizei feſtgenommen worden. Eine bei ihm vorgenommene 
Durchſuchung förderte für 2200 Mark Falſchgeld zutage. Geis 
war darauf in Haft genommen worden. Als am Weihnachts⸗ 
morgen der Gefängnisbeamte ihn. das Frühſtück bringen wollte, 
wurde Geis tot in der Zelle aufgefunden; er hatte ſich mit 
Zyankali vergiftet. In der Villa des Rechtsanwalts wurden 
dann auch ſeine Frau und deren beide Töchter im Alter von 22 
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eine der Töchter ſind inzwiſchen geſtorben, wien air 
Tochter noch in Lebensgefahr ſchwebt. Aus einem hinterlaſſenen 
Brief geht hervor, daß die Familie ſich vergiftet habe, da fie 
glaubte, das dem Vater angetane Unrecht nicht überleben zu 
können. — „Unrecht“? 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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